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Frankreich gegen Deukſchland 


Briands Kandidatenrede — Der „Anſchluß“ nach dem Friedensvertrag möglich — Vertrauensvoktum für die 
Regierung — Die franzöfifhe Kammer gegen die Zollunion — Grandi Berichterſtatker vor dem Völkerbund 


fi, Baris. Die greſſe „Kandidatenrede“ Briands 
r die Staatspräſidentſchaft — denn jo und nicht anders 
Inte ſie allgemein aufgeia5t — hat in Paris be⸗ 
ytepiat, obwohl feine mit Geſchicklichkeit und ſtarkem 
1, bos vorgetragenen Erllörungen inhaltlich eigentlich 
* s Neues brachten. Die Kammer horchte jedoch 
Fkaunt auf, als Briand erklärte, daß der Anſchuß im 
tledens vertrage unter gewiſſen Voraus⸗ 
ungen vorgeſehen oder zu mindeſt nicht 
guet boten ſe i. (Worauf Briand die bekannte Klauſel 
5 dem Vertrag von St. Germain verlas, die ſich auf das 
Hutſcheidungserecht des Böiterbundes be⸗ 
ehr.) Ferner verdient die Feſtſtellung Briands Beach⸗ 
58, daß auch Poincaree den Rapallovertrag 
genommen habe, ohne daß das Preſtige Frank⸗ 
A deswegen zuſammengebrochen ſei. Man könne 
0 alſo nicht vorwerfen, daß er das Preſtige 
Dit hier gehütet habe als Poincaree, Der bis tief in die 
falle des Hauſes gehende ſtürmiſche Beifall beſtätigt jeden⸗ 
K daß Briand keine außer gewöhnlichen An⸗ 
Aas ngüngen zu machen brauchte, um das Vertrauen der 
in mer. gleichviel aus welthen Motiven es auch entſpringen 
ge, z u RIM EN \ } 
Die Kammer gegen das 
deulſch-öſterreichiſche Zollabfommen 
„Paris. In der franzöſiſchen Kammer 
hüten Nachtſtunden über die Tagesordnung abgeſtimmt, 
* die Ausſprache über das deutſch⸗öſterreichiſche Zollab⸗ 
g Innen abſchließt. Aus einer Reihe eingebrachter Ent⸗ 
Alte u ngen ſchälte ſich ſchließlich dieſenige des Abge⸗ 
neten und Präſidenten des Zollausſchuſſes der Kammer, 
ſouguere heraus, über die ſich jedoch noch eine erregte 
dasſprache entwickelte, da die Linksgrupßen der Regierung 
as Vertrauen nicht ausſprechen wollten. 
Die Tagesordnung Fat folgenden Wortlaut: „Die 
Kammer nerlihert ihre Zuſtimmung zu einer interna⸗ 
tionalen Verſtändigungspolitik und einer weitgehenden 


— “i 


wurde in den 


| 


und ehrlichen Zuſammenarbeit der europäiſchen Völler. 

Sie verurteilt in aller Form den Plan ves deutſch⸗ 

öſterreichiſchen Zollabkommen, der ſich iin Wider⸗ 

ſpruch zu dieſer Politik und zu den Verträgen befin- 
den würde. Sie ſtimmt den Erklärungen der Regie⸗ 
rung zu und hat Vertrauen in ſie, verweigert jeden 

Zuſatz und geht zur Tagesordnung über.“ 

Nach längerer Ausſprache wurde ſchließlich in vier Tei⸗ 
len abgeſtimmt, wobei der 1. Teil bis „Völker“ einſtimmig 
angenommen wurde. Der 2. Teil bis „zu den Verträgen be⸗ 
finden würde“ wurde bei einigen Stimmenthaltungen der 
Linken mit 470 Stimmen angenommen. Der 3. Teil bis 
„ſtimmt den Erklärungen der Regierung zu“ wurde mit 430 
gegen 52 Stimmen der Linken angenommen. Dem ganzen 
Text wurde ſchließlich durch Handaufheben zugeſtim mt. 


Grandi Ratsberichterſtatter 
für das Zollebiommen? 


Genf. Ueber die Ernennung des Natsberichterſtatters für 


das deulſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen find zur Zeit Verhand⸗ 


lungen zwiſchen den Ratsmächten im Gange. Es beſtoht hier 
der Eindruck, daß der italieniſche Außenminiſter Grandi. der im 


Völkerbundstat Verichterſtattett für fämtliche Rechtsfragen iſt, 


zum Berichterſtatter auch für das Zollabkommen ernannt wer⸗ 


den wird. 

Auf franzöſiſcher Seite beſteht der Wunſch, entweder das 
japaniſche Ratsmitglied oder das norwegiſche zum Berichter⸗ 
ſtatter zu ernennen, jedoch ſtößt dieſe Abſicht auf größere Schwie⸗ 
rigkeiten, da das japaniſche Mitglied bereits Verichterſtatter 
für ſämtliche Minderheitenfragen iſt und diesmal den beſonders 
wichtigen Bericht über die oberſchleſiſchen Fragen zu erſtatten 
hat. Das norwegiſche Ratsmitglied dürfte im Hinblick auf die 
augenblickliche Kabinettskriſe in Norwegen gleichfalls kaum in 
Frage kommen. Die endgültige Ernennung des Berichterſtatters 
erfolgt durch den Präſidenten des Välkerbundsrates, der dies: 
mal der deutſche Außenminiſter Dr. Curtius iſt. 


56 neue Kreiskrantenkaſſenkommiſſare 


Der Miniſterrat billigt die Krankenkaſſenreform — Einſchränkung der Rechte der Verſicherten? 


= Warſchau. Am Freitag jand im Miniſterium für Ars 
ni und Fürſorge eine wichtige Sihung ſtatt, die ſich mit der 
| des orm der Krantentaſſen beſchäftigte. Es wurde 
| Un, Hrojekt, welches der Minkſterrat bereits heſchloſſen hat, ge⸗ 
tragt Dieſes beſtätigt die Ernennung der 5 6 Kreis 
Keänkenkaſſenkommiſſare, an Stelle der jetzigen 246 
leltemiſſare. die gegenwärtig in den einzelnen Krankenkaſſen 
Naelt find. Die neuernannten Kommiſſare wurden aus den 
dei ben der bisherigen Träger herausgeſucht, die übrigen haben 
nerlei Beſtütigung mehr erhalten und gelten als entlaſſen. 
vo: Nit dieſem Schritt hat die Regierung eine Maßnahme 
3 zogen, die deutlich genug beſagt, daß die Selbitver: 
ei, ung in den Sozialiuſtituten noch weiter 
kun deſchränkt werden ſoll. An Stelle der durch ord⸗ 
iu, ssgemüße freie Wahlen beſtimmten Leiter der Krankenkai⸗ 
zus kreten die Kommiſſare, angeblich, um eine Sanierung durch⸗ 
8 
1 
d 


n 

15 ren gegen gewiſſe Parteieinflüſſe; die jetzige Konzentra⸗ 

der Krankenkaſſen in Bezirke, bedeutet nur eine Ver⸗ 

e kung des Einfluſſes der Behörden und Ausſchaltung 
Mitbeſtimmung der Verſicherten. 


Die polniſche Delegation für Genf 
arſchau. Die polniſche Delegation für die Genfer Be: 
u ungen wird diesmal beſonders zahlreich fein. Ihr werden 
J.. “ angehören Außenminiſter Zaleski und ſein Kabinettschef, 
krie Leiter der Völkerbundsabteilung, der Direktor der Indu⸗ 
ho abteilung im Außenminiſterium, ein Pariſer Botſchaftsrat 
ie mehrere Beamte des Außenminiſteriums. Außenminiſter 
SH wird Marſchau am 12. Mai verlaſſen. Ueberdies fährt 
ten nach Genf General Kaſprzycki, begleitet non einem Beam⸗ 
ik, s Außenminiſteriums, um an den Arbeiten über die Ver: 
ügsmaßnahmen gegen den Krieg teilzunehmen. 


Dal 
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’ 
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Neuer polniſcher Geſandter für Budapeſt 

Warſchau. Der bisherige polniſche Botſchaftsrat in 
Waſhington, Lepkowski, iſt zum Geſandten in Budapeſt er⸗ 
nannt worden. Bisher war Finanzminiſter Matuſchewski be⸗ 
kanntlich immer noch Geſandter in Budapeſt, wo er von dem 
dortigen Geſchäftsträger vertreten wurde. 


N ere are - 


Der Onke! des Königs von England F 


Im Alter von 81 Jahren iſt der Herzog von Connaught, ein 
Onkel des Königs Georg von England, geſtorben. Er war mit 
einer Prinzeſſin von Preußen verheiratet. 


Fernwirkungen der Zackgaſſe 


Die polniſche Oeffentlichkeit ſteht noch ganz im Banne 

der Gehaltskürzungen und der Sorge, wie ſich das Budget 
des Staates geſtalten wird. Daß neue außerordentliche 
Steuermaßnahmen notwendig ſein werden, auch damit ſindet 
man ſich ab, aber ein ungewiſſes Etwas bewegt alle, wie 
lange dieſer Zuſtand politiſcher Agonie andauern ſoll. Noch 
fliegen hier und da tönende Worte von der Feſtigkeit 
des ganzen Syſtems herum, aber die Zweifel über⸗ 
wiegen, daß es doch nicht ſo gehen wird, wie man es im 
November vorigen Jahres angekündigt hat, und daß die 
hochfliegenden Töne vom Mai 1926 verwirklicht werden, 
daran glaubt ſchon niemand mehr, aber man erwartet die 
Rettung und darum werden alle Ankündigungen einer neuen 
außerordentlichen Sejmſeſſion mit innerer Begeiſterung auf⸗ 
genemmen, es offenbart ſich jener Geiſt, den man Jahre 
hindurch durch die Schmutzgaſſen zog, der Sejm wird helfen. 
Und nur deshalb das Intereſſe für ſeine Tagung, mögen 
| auf ſeine Arbeiten noch jo umgrenzt ſein. Der Glaube, 
daß eine Einzelperſönlichkeit alle Schwierigkeiten der inneren 
und äußeren Geſtaltung Polens beheben wird, wenn ihm 
keine Sejmokratie mehr im Wege ſtehen wird, iſt gründlich 
zerſtört und die einzige Erwartung iſt, daß ſich dieſer Seim 
zu einer männlichen Tat aufraffen wird und uns aus der 
Sackgaſſe inner⸗ und außenpolitiſchen Schwierigkeiten her⸗ 
ausführt. Aber dieſe Erwartung iſt unnütz, denn die neue 
Sejmokratie, die mit dem 16. November vorigen Jahres die 
Geſchicke übernahm, hat kein eigenes Leben, ſondern lebt 
den Traum eines Syſtems, welches der wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten nicht Herr werden kann. Der einzige Ruf 
iſt: Anleihen, und immer wieder Anleihen, und man iſt 
ſich auch darüber klar, daß dies nichts anderes, als Unter⸗ 
ordnung unter ausländiſche Wünſche für den inneren Auf⸗ 
und Ausbau bedeutet. Freilich, der Ruf nach Anleihen iſt 
nicht nur Polen eigen, er durchhallt alle Länder der Die⸗ 
tatur, ob dies Italien mit amerikaniſcher Hilfe oder Ru⸗ 
mänien und Jugoſlawien mit Pariſer Hilfe iſt. 
3 Gerade in den letzten Tagen ſpielen die Anleihen 
Bean: im Kampf gegen die Zollunjon eine große Rolle. 
der Briandſche Gegenſtoß iſt geführt mit Anleihen als po⸗ 
litiſchen Lohn, und deshalb bekam dieſe Anleihe nicht nur 
Polen für den Eiſenbahnbau, ſondern auch die Tſchecho⸗ 
ſlowakei für Ablöſung ihrer engliſchen Verpflichtungen, und 
Jugoſlawien verhandelt um die Gewährung einer größeren 
Anleihe für die Erhaltung der Diktatur, und Rumänien 
hat erſt in den letzten Tagen etwas überraſcht die deutſch⸗ 
rumäniſchen Handelsvertragsverhandlungen unterbrochen, 
um nicht den politiſchen Lohn Frankreichs. in Form einer 
kommenden Anleihe, zu verlieren. Paris zieht eine Kalte 
um die Schöpfer der Zollunion, um Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich, der Briandſche Lohn ſind politiſche Anleihen. Auch 
nichts anderes, als Fernwirkungen aus der politiſchen Sac⸗ 
gaſſe, in welche die franzöſiſchen Hegemonieanſprüche geraten 
ſind, die es auf keinen Fall zugeſtehen wollen, daß ein 64⸗ 
Millionenvolk, wenn es ſeine Daſeinsberechtigung erweiſen 
ſoll, über die Feſſeln hinaus will, die ihm ein ſogenannter 
Friedensvertrag auferlegt hat. Man iſt in Berlin und 
Wien ganz auf Erfüllungspolitik eingeſtellt, will ſich aber 
den Weg ins Freie wählen und die anderen als Partner 
aufnehmen, ſich nicht von Frankreich aus ſein Schidial be⸗ 
ſtimmen laſſen. Darum hat auch in der deutſchen Oeffent⸗ 
lichkeit die franzöſiſche Eiſenbahnbauanleihe weniger eine 
wirtſchaftliche Wertung, denn eine ſtrategiſche Bedeutung 
erhalten, die ja auch letzthin wieder in einer kurzen Be⸗ 
merkung Curtius' zum Ausdruck kam, daß Deutſchland 
nicht jo bald an die Ratifikation des deutſch- polnischen 
Handelsvertrages denke, wiederum nichts anderes, als eine 
Fernwirkung gegen die Pariſer Politik der Ein⸗ 
kreiſung. And auf außenpolitiſchem Gebiet ſind die neuen 
Schwierigkeiten auch in Parſchau zu ſuchen. 

Der Danzig⸗polniſche Konflikt, der ja nicht erſt durch 
das unkluge Verhalten des jetzigen Danziger Senats und 
ſeiner deutſchnationalen Ritter zu ſuchen iſt, wird auf die 
Tagesordnung des Völkerbundes geſetzt. Als vor einigen 
Wochen Herr Straßburger den kühnen Zug vollzog, der 
wiederum nur der Dummheit der Danziger Retter zuzy⸗ 
ſchreiben iſt, war es Sowjetrußland, das ſofort Polen eine 
Einmarſchtendenz unterſchob, die nicht nur von Warſchau 
dementiert, Sondern hier auch gleich dahin beleuchtet wurde, 
daß der Marſchall ſeine Soldaten durchaus in Zügeln hält 
und den Konflikt mit Danzig eher beilegen, denn verſchärfen 


will. Aber die Dinge entwickeln ſich zwangsläufig und die 
ſchwere Hafenkriſe in Danzig treibt die Verhältniſſe einer 
Töſung zu, die auf internationalem Boden von ungeheurer 
Tragweite ſein dürfte, wenn man berückſichtigt, daß es in 
einem Gutachten über den Streit Danzig und Polen klar 
heißt, daß Polen verpflichtet it, den Hafen Danzigs vol 
auszunützen, was es jetzt beim beſten Willen nicht kann, 
wenn es die Millionen, die in Gdingen inveſtiert ſind, nicht 
brach liegen laſſen will. Und über Gdingen iſt man nur 
einer Meinung, ob es nun Nationaldemokraten oder Pil⸗ 
ſudskianhänger ſind, es iſt das Bollwerk gegen den Drang 
nach dem Oſten und zugleich das Ausfallstor nach dem 
Meere, nachdem die Aktion des freien Wegs nach dem 
Schwarzen Meer für längere Zeit aus der polniſchen Außen⸗ 
politik geſtrichen werden muß. Daß die Danziger Theſe 
ſehr offen auf die Rückkehr zum Reich geſtellt wird, iſt mehr 
als wahrſcheinlich, und auch das iſt eine Reviſionsformel, 
die nicht gerade zugunſten der polniſchen Außenpolitik ſpricht. 
Denn man meint natürlich damit nicht etwa nur den Zu⸗ 
ſammenſchluß mit Oſtpreußen, ſondern den ünmittelbaren 
Zuſammenhang mit dem Reich ſelbſt. So iſt aus dem 
Danzig⸗polniſchen Hafenkonflikt ein internationales Problem 
erſten Ranges geworden, wiederum Fernwirkung einer 
Politik, die auf einen Kopf geſtellt iſt. Freilich ſind dieſe 
Dinge nur Hypotheſen für die Zukunft und deshalb iſt es 
auch ſehr vielſagend, wenn vor einigen Tagen darüber be⸗ 
richtet wurde, daß der Marſchall ſich ſehr eingehend mit der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion beſchäftigt. Denkt man 
hierbei auch an die franzöſiſche Eiſenbahnanleihe, ſo kann 
man ſich recht wohl die Urſachen des Intereſſes vorſtellen, 
wo die Gegenminen gelegt würden und wie verwickelt die 
weltpolitiſche Geſtaltung Europas iſt. 

Der Haß der franzöſiſchen Preſſe gegen Deutſchland, ſin⸗ 
det auch ſeine Auswirkung, gegenüber Italien und England, 
die einen neuen Dreibund darſtellen, wenigſtens, wie er an 
der kommenden Völkerbundstagung zum Ausdruck kommen 
wird. Daß unter ſolchen Umjtänden Fragen, wie die ober: 
ſchleſiſchen Beſchwerden, beziehungsweiſe der Bericht polni⸗ 
ſcherſeits, wie man den Wünſchen nach Berückſichtigung der 
Minderheitsrechte nachgekommen iſt, vellig in Genf an Be: 
deutung verlieren, iſt hier ſchon näher dargelegt worden. 
Deshalb auch Henderſons Schachzug, die ukrainiſche Pazifi⸗ 
zierungsfrage noch nicht auf die Tagesordnung der Mai⸗ 
tagung zu ſetzen, um die Situation nicht von vornherein rein 
franzöſiſchfreundlich einzuſtellen. Aber wo weltpolitiſche 
Fragen für Europa eine Rolle ſpielen, da läßt man nicht nur 
die Minderheitsfragen beiſeite und ein Unrecht ununter- 
ſucht, die Gegenminen werden gelegt, im Endkampf, ob 
Paris das neue Europa regiert oder kommandiert. Mit 
den Anleihen einſtweilen ja, ob es damit aber auch die Zoll⸗ 
union ſelbſt durch den Kontrollausſchuß niederringen wird, 
kann heute ſchon zweifelhaft erſcheinen, denn das Spiel geht 
aufs Ganze, nicht nur Deutſchland ſoll niedergehalten, ſon⸗ 
dern auch Englands Einfluß vermindert werden, weil es 
Paris nicht dulden will, daß der Sozialiſt Henderſon etwa 
Präſident der Abrüſtungskonferenz werden wird. Frank⸗ 
reichs Friedenspolitik, die an ſich ehrlich gemeint iſt, hat nur 
den bedauerlichen Fehler, daß dieſer Friede zugleich auch den 
Machteinfluß Frankreichs über ganz Europa bewerkſtelligen 
ſoll. Und dagegen wehren ſich eben die anderen, im Kampf 
um die Gleichberechtigung als Großmächte, aber Frankreich 
kann mehr, es kann ſofort durch ſeine Finanzkonzerne den 
politiſchen Lohn zahlen, ſich die Länder in politiſche Bots⸗ 
mäßigkeit unterordnen, durch Anleihen und wieder Anleihen 
jür die, die in der Diktatur den einzigen Ausweg aus ihrer 
Staatskriſe erblicken. 5 

Man ſieht ſo deutlich, wohin Gewalt im Staatsleben 
führt. Sie braucht nicht unmittelbar zum Ausdruck zu kom⸗ 
men, wie es bei uns während der Wahlen der Fall war, ſie 
iſt in dieſem Zuſammenhang auch garnicht gemeint. Wir 
meinen hier unter Fernwirkungen die Machtanſprüche, die 
über ein bürgerlich⸗kapitaliſtiſches Paneuropa die Völker 
Oſteuropas in finanzielle Knechtſchaft Frankreichs führen 
will, wie es einſt Rußland durch Anleihen und wieder An⸗ 
leihen erſt in die Entente und dann zum Bolſchewismus 

trieb. Dieſe Fernwirkungen, heißt es, in der Arbeiterklaſſe 
zu begreifen, denn ſie ſehen verteufelt neuen Kriegskoalitio⸗ 
nen ähnlich, aus der einzigen Urſache herbei, daß man aus 
der wirtſchaftlichen Kriſe nicht hinaus kann und jetzt ſchon 
im Krieg die letzte Löſung ſieht. Dieſe Fernwirkungen der 
Sackgaſſe muß die Arbeiterklaſſe abzuwehren wiſſen, denn 
ſie iſt letzten Endes das Opfer, welches in kommenden Din⸗ 
gen gefordert wird. 


ll. 


— — mm 


Ernſte politiſche Lage in Argentinien 
Montevideo. Wie verlautet, ſoll die politiſche Lage in 
Argentinien ſich derartig verſchärft haben, daß Präſident 
Uriburu mehrere Kavallerieregimenter nach Buenos Aires 
hat kommen laſſen, um die Studenten bewegungen gegen 
die Regierung zu bekämpfen. Die Kundgebungen gegen die Res 
gierung haben einen ernſten Charakter angenommen. 


— 


Ein Luftſchiffer⸗Denklmal für Berlin 
Ein Denkmal für die gefallenen deutſchen Luftſchiffer wird am 
10. Mai in Berlin eingeweiht werden. Das Ehrenmal, das 
vor der katholiſchen Garniſonkirche in der Lilienthalſtraße ſteht, 

ft ein Werk des Bildhauers Profeſſor Seifert. 


der Ausfuhr und der Einfuhr. 


Spaniens Abwehr des Klerifalismus 


Proteſt gegen die Monarchiſtenpropgganda des Kardinalprimas von Toledo — Keine Ginmiichug 
der Kirche in die Politik — Gnergifche key 17 Wiederholungen — Neue Schwierigkeite 
n onien 


g j j 2 ö it niht 
Madrid. Die Regierung hat dem Nuntius eine Note zus | tümer innerhalb von zwei weiteren Tagen mit der Arbeit na‘ 
geſtellt, in der gegen die letzte Predigt des Kardi⸗ 


beginnt, werden dieſe Felder auf ſeine Rechnung im Auft! i 
nalprimas von Toledo wegen feindſeliger Hals 


der Gemeindekommiſſion ausgeführt. Falls der Eigentüm ende 
tung gegenüber der Republik proteſtiert wird. Der Zuftize | diefem Falle die Lohnzahlung verweigert, kann er gep® 
miniſter erklärte, die Kirche habe ſich nicht in Politik ein⸗ | werden. t eint 
zumiſchen. Die Regierung werde eine Wiederholung ſolcher Vor⸗ Nach der Auffaſſung der Rechtspreſſe ſtellt dieſes Dekre 1 
kommniſſe mit allen Mitteln verhindern. 


techniſche und rechtliche Ungeheuerlichteit dar, da der eigen 
Die Finanzreform 


Grundbeſitz der perſönlichen Rachſucht und dem wirtſchaft 
der neuen ſpaniſchen Regierung 


Unverſtand der Unterbeamten ausgeliefert wird. 
ierigfei ien 

Madrid. Im Verordnungsblatt der Regierung erſcheint Neue schwierigkeiken in Katalon 
nunmehr ein Dekret, wonach die Grundbeſitzer verpflichtet find, Auch Valencia ſordert Autonomie. lärt, 4. 
brachliegende Felder zu bearbeiten. In allen Gemeinden werden Madrid. Der Gouverneur von Barcelona hat er 
Kommiſſionen eingeſetzt, um feſtzuſtellen, welche Grundftüde gar | wolle die dortige Polizei völlig erneuern, falls pftätle 
nicht oder in unzureichender Art bearbeitet werden. Die Rom: täglich zunehmenden Raubverſuche, Ueberſälle und Diebf 
miſſionen werden die betreffenden Eigentümer dann auffordern, | nicht wirkſam bekämpfen könne. kn 
ſofort die Arbeiten nach einem beſonderen Programm in die Der Bezirk von Tortoſa im ſüdlichen Teil Kata 1 
Wege zu leiten. Falls der Eigentümer dagegen proteſtiert, kann hat ſich geweigert, die Verfaſſung Kataloniens anzuerfen gif 
er Sachverſtändige berufen und falls deren Urteil von dem der | ſondern fordert Selbſtverwaltung. Auch die Propinz Va ant“ 
Kommiſſion abweicht, hat der zuſtändige Amtsrichter unter Hin» | fordert eine beſondere Selbſtverwaltung und hat bei der 200 
ſchen Regierung beantragt, in den Schulen ebenſo wie in 


lonien die Zweiſprachigkeit einzuführen. . 


jens 
nien 
in f, 


zuziehung weiterer Sachverſtändiger als letzte Inſtanz die Ange⸗ 
legenheit innerhalb 5 Tagen zu entſcheiden. 


Wenn der Eigen⸗ 


| 
ö 
— 2 | 


U-Boot treffen ſich am Nordpol 


Von links nach rechts: Kapitän Wilkins; Dr. Villinger, der einzige deutſche Teilnehmer an 7 
zum Nordpol; Dr. Eckener. — Zwiſchen dem deutſchen Luftſchiff führer Dr. Eckener und dem amerika niſchen Polarforſcher 1. 
Hubert Wilkins iſt vereinbart worden, daß ſich das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ im Hochſommer dieſes Jahres mit dem 0 
Boot „Nautilus“ am Nordpol treffen wird. Der Start des „Graf Zeppelin“ in Friedrichshafen ſoll am gleichen Tage! 
folgen, an dem die „Nautilus“ von Bergen aus in See ſticht, in Leningrad it für das Luftſchiff eine Zwiſchenlandung d 
Ergänzung der Triebmittel und Vorräte vorgeſehen. 


der A- Boot⸗Expeditigt 


2 


van — — s 2 — u 


Lene Keine Entente 


Prag. In ſeinem Schlußwort im Außenausſchuß des Senats Ausſprache zwiſchen Henderſon 
führte Dr. Beneſch u. a. aus: Das Problem der wirtſchaftlichen d G andi vor d Ratsta ung 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Staaten der Kleinen Entente hat un ran vor der g 1 40 
bisher Schwierigkeiten gemacht, vor allem, weil die Struktur Rom. Die italieniſchen Blätter berichten, daß Außen mini 5 
der drei Staaten ſehr verſchieden iſt. Das Problem muß aber [Grandi bereits am nächſten Sonntag nach Genf abreiſt, 
trotzdem gelüſt werden. In Bukareſt iſt es uns geglückt, nicht er zwei Tage vor Beginn der Völkerbundsrats⸗Tagung eintte 
nur politiſch, ſondern auch wirtſchaftlich zu einer Einigung zn n Mi int, wird 0 & r * 1 
kommen. Sollte es auch mal zu Diſſonanzen kommen, jo wer⸗ſen DIN, 225 beißt, in nene zu 
den neue Ereigniſſe die Staaten doch wieder zuſammenführen. ] chen Zeitpunkt in Genf fein. Die beiden Außenminiſter här 
Mit Deutſchland und Oeſterreich haben wir mehr als 31 v. 9. | ihr Zuſammentreffen ſchon vor Beginn der Genfer Arbeiten 
* th i erg N 15 in A 05 geſetzt, um ſich über die Flottenfrage und verſchiedene auf 
rechnen müſſen. Mit den Staaten der Kleinen ten BEZ konn! 

1 jedoch eine ganze Reihe anderer gemeinſamer Faktoren, Tagesordnung ſtehende Fragen auszuſprechen. 

die nicht weniger bedeutſam ſind und zwar politiſche, wirt⸗ 
ſchaftliche, kultuvelle, moraliſche und gefühlsmäßige. Die Ge: 
ſchichte lehrt, daß letzten Endes die politiſchen Intereſſen den 
Ausſchlag geben. 


Das Ankwortſchreiben Lilfwinoffs 
verloren gegangen 

Moskau. Das Antwortſchreiben des Völkerbundes an das 
Volkskommiſſariat für auswärtige Angelegenheiten 
üſt, wie hier verlautet, nicht eingetroffen, ſondern offenbar ver⸗ 
lorengegangen. Im Außenkommiſſariat iſt das Schreiben nur 
aus den VPeröffentlichungen der Preſſe bekannt und man äußert 
dort das Erſtaunen darüber, daß das Generalſekretariat des Völ⸗ 
kerbundes es unterlaſſen habe, eine jo wichtige Vriefſendung wie 
ſie das Antwortſchreiben darſtellt, poſtaliſch zu verſichern. Das 
Volksklommiſſariat plant gemeinſam mit der Türkei auf das 
Schreiben des Völkerbundes zu antworten, um auf dieſe Weiſe die 
zwiſchen der Türkei und der Somjetunion beſtehende Solidarität 
zu unterſtreichen. 


Die Generalreſolution 


der Internationalen Handelskammer 

Waihington. Wie es in gutunterrichteten Kreiſen heißt, jet 
das Redaktionskomitee des Internationalen Handelskammerkon⸗ 
greſſes einſtimmig die Generalreſolution angenommen haben, 
welche eine Prüfung der weltwirtſchaftlichen 
Situation und die der politiſchen Zahlungen durch 
die Internationale Handelskammer verlangt. Dieſe Reſolution 
wird dem Plenum unterbreitet werden und man rechnet damit, 
daß ſich kein Widerſpruch gegen ſie erheben wird, obwohl 
es möglich ſein kann, daß die amerikaniſche Delegation in höf⸗ 
licher Form ihren Standpunkt zur Kenntnis geben wird. 


Der Aufſtand porkugieſiſch⸗Guinea 
niedergeſchlagen 
Liſſabon. Wie die portugieſiſche Regierung mitteilt, iſt der 
Aufſtand in portugieſiſch⸗HGuinea vollkommen niedergeſchlagen 
worden. 


Ariegsſchiffneubau für die Türkei 


In Genua iſt dieſer Tage ein für die Türkei erbautes Ton mt 


boot vom Stapel gelaufen. Es iſt das erfte Kriegsschiff, 
die Türkei nach dem Kriege erbauen ließ. 


t pr 
eht an nicht jagen lann, daß fie beſteht bezw. nicht be⸗ 
um d Hie und da hört man etwas von einer ſolchen Partei, 
it. ann den nächſten Tag zu erfahren, daß ſie eingegangen 
ei werden dieſe Meldungen nicht etwa durch die 
dern d Gegner der „Fralcja rewolucyina“ verbreitet, 
leben durch die leitenden Perſonen dieſer Parte. Wir 
ont da vor einem Rätſel, machen uns aber darüber kein 
bi :echen, denn das iſt die Sache nicht wert. Wenn 
e e darüber jchreiben, jo nur deshalb, um unſeren 
. zan der ſchweren Zeit kleine Abwechſelungen zu bieten. 
boren e Sanacja iſt bekanntlich nach dem Maiumſturz ge⸗ 
90 den. Sie war gleich von Anbeginn ſehr gefräßig 
bela, n und machte ſich an die alten politiſchen Parteien 
bez um ſie auſzufreſſen. Das iſt zwar nicht gelungen, 
ehen nur teilweiſe gelungen, denn die alten Parteien be⸗ 
den nach wie vor, aber man hat geſchafſt, gewiſſe Teile von 
als alten Parteien abzuſplittern und etablierte ſich damit 
burden ſelbſtändige politiſche Partei. In die P. P. S. 
Riede bekanntlich auch ein ſolcher Spaltungskeil hineinge⸗ 
warn und der abgeſplitterte Teil hat ſich als „Frakcja 
Fierlucvina“ „ſelbſtändig“ gemacht, ſoweit das der 
bone in den Kram paßte. In unſerer Woflewod⸗ 
100 konnten wir dasſelbe beobachten. Allerdings hieß 
diele. Neugeburt anfangs „Slonsla Partja Socjaliſtyezua“, 
50 adh etwas ſpäter ihre Firma wechſelte und ſich auch 
ch ela rewolucyfna“ nannte. Dieſe Firmenänderüng ver⸗ 
bie aber nicht die Partei vor dem Zerfall zu retten. Ihre 
ker en Ueberreſte ſind zwar hie und da noch anzutreffen, 
elf as iſt lediglich darauf zurückzuführen, weil die „ofſi⸗ 
dene“ Sanacja nicht alles aufſaugen will. Was noch halb⸗ 
dens brauchbar war, ſand Aufnahme in der Generalna Fe⸗ 
dla Pracy, alles übrige tam auf die Schmelz. So iſt es 

und in Kongreßpolen waren die Dinge 


de 


un ahlfampf zum Seim und Senat teilgenemmen 
1 Nicht ein einziges 
and Die Wähler haben ſchließlich ganz 
ie kalkuliert, indem fie ſagten: Pozu brauchen wir erſt 
dur ermittelung der Negierungsjozialiiten, wenn wir uns 
keuch die Sanacfaſonne beſtrahlen laſſen wollen, wir wäh⸗ 
li die 
iſten 


ie 


U 
Kay 
an nach den Wahlen hörte die Eubventickierung der 
ktei auf. Da war es auch ſoſort aus mit der Herrlichkeit. 
Nenn kein Geld da iſt, bricht der Streit aus und das iſt bei 
A Frakcia“ eingetreten. Man beſchimpfte ſich gegenſeitig, 
Ref ſich Unfähigkeiten. Verſchwendung u. a. niedliche 
Inne vor und führte zuletzt eine „Spaltung“ durch. Zu 
Men war freilich nicht viel übrig geblieben, aber auch das 
in ge zerfiel in zwei Teile. Soviel man die Situation 
Mnleben kann, Lehielt Moraczeroski die Bojowla und Ja⸗ 
I ski (der linke Flügel) die Gewerkſchaften. Jetzt hatten 
er iwei „Frakcja rewolucyjna“, eine mit dem „Przedswit“, 
die auf Koſten der Setzer und Zeitungsausträger lebte und 
do Weite Frakcſa mit der „Walta“, die ſich auf Magiſtrats⸗ 
nen recht und ſchlecht durchſchluß. „Przedswit“ iſt zuerſt 
Zangen und wurde von der „Walka“ überlebt. 
bi die Moraczewskigruppe Lat aber nicht umſonſt die Bo⸗ 
N Ti gehabt, die unter Führung Downarowicz, dem gewe⸗ 
ichn. Kultusminiſter, die Drucker i überfiel und demolier. e. 
5 zerlich iſt das aus Neid ge be en, gemäß deu Grundias;: 
| — ich nichts, jo ſollſt du auch nichts haben. „Walka“ 
m lügegangen und jetzt Faden keide tatſächlic) nichts. So 
A. „Frakcja rewoluchr “ Fr den „Kegierangsſozialis⸗ 
” Proragiert hat, das Z . e jefeonet. 


Ah 


Wichtige Gerichtseniſcheidung 
für die trie sinvaliden 
lehr Das köchſte Verwaltungstribunal in VParſchau hat eine 
dle g 
90 
abees ſich um d. Aberkennung der Invalidenrente handelte. 


mal 


ie 5 
Ike, während eine andere Kommiſſion entgegengeſetzter 


buchen war und die Rente wurde dem Invaliden ge⸗ 


Woßnungsreflekkan:en können ſich melden 
Ude die Angeſtelltenverßſcherung in Krol. Hut — Zaklad 
Ta dPierzen Pracownikow Umy⸗lowych — erläßt in dieſen 
deſen eine Bekanntmachung, wonach jih aiſe diejenigen, 
Polne auf eine Wohnung in den Neubauten auf der ul. 
zum 5 in Katowice reflektieren, ſich umgehend, ſpäteſtens bis 
20. d. Mts. melden müſſen. 

n der Verſicherungskontrolle Katowice, ul. Sokolska, 
auch in der Verſicherungsanſtalt Krol. Huta ſind 
8 bogen erhältlich, die bis zum obengenannten Datum 
zei Tüte eingereicht werden müſſen. Diejenigen, welche 
done 5 Anträge eingereicht haben, müſſen ebenfalls Frage⸗ 
* a ausfüllen. . 
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a kai: 
Auge 
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Boiniſch - Schleſten Mg 


f N 
Sonnkag, den 10. mai 1931 


Kann die Frau über ihren Leib frei verfügen? — 


ſengebärereiodercgeburtenregelung! 


Die ſoziale Not des Volkes und die Geburtenregelung 


Der Abtreibungsparagraph als Frauenmörder — Klerikale Natſchläge — Zwangsmutterſchaſt 


Wir wollen heute ein Thema behandeln, das ſehr aktuell 
iſt. Der polniſche Staat, dem wir angeſchloſſen ſind, geht 
daran, ſich ein neues „Bürgerliches Geſetzbuch“ zu ſchaffen, 
das für Jahrzehnte beſtimmt ſein wird, und was dort nieder⸗ 
geſchrieben wird, das bleibt bindend für uns alle. Eine der 
wichtigſten Fragen der Gegenwart iſt zweifellos die 
a Frage der Gehurtenregelung, 
welche heute im Vordergrund in ganz Mitteleuropa ſteht. 
Das Deutſche Bürgerliche Geſetzbuch, das bei uns 
vorläufig noch in Kraft ſteht, weiſt zwei Paragraphen 
auf, die das Leben der Frau zu einer 
a Hölle auf Erden 
geſtalten. Da iſt zuerſt der Paragraph 184, der die An⸗ 
preiſung empfängnisverhütender Mittel unter Strafe ſtellt 
und der Paragraph 218, der die Abtreibung mit Gefängnis⸗ 
ſtrafe bedroht. In Kongreßpolen ſteht der Paragraph 142a 
in Kraft, der dasſelbe beſagt und in Oeſterreich der 
Paragraph 144 gleichlautenden Inhalts. 


5 2 BR RE ee 
Achlung, Minderheitsſchulen! 


In der Zeit vom 4. bis 17. Mai können die Erziehungs⸗ 
berechtigten in den Gemeindeämtern ihres Wohnortes die 
Amtsformulare für die Anmeldung von Kindern zu den 
öffentlichen und privaten Minderheits⸗Volksſchulen unent⸗ 
geltlich in Empfang nehmen. 

Wann die Anträge abzuſenden ſind und was bei der 
Anmeldung zu beachten iſt, wird noch genau bekannt gege⸗ 
ben werden. f 1 


Er) 


Dieſe Paragraphen verbieten dem Arzt, die 
Schwangerſchaft zu unterbrechen 
und machen aus der Frau eine Gebäranſtalt bis zur Er⸗ 
ſchöpfſung. Das will auch die hl. Kirche, die die Frau bis 
denn Weißbluten gebären läßt, aber ſie macht ſich dann 
eine Sorgen um die Kinder, die in die Welt geſetzt werden 
und an Not und Entbehrung zugrunde gehen. 
Es gibt wohlmeinende aber auch ängſtliche Menſchen, 
die da glauben, daß, wenn die Gefängnisandrohung wegen 


Schwangerſchaſtsunterbrechung verſchwinden jollie, die 
Frauen überhaupt keine Luſt zum Gebären mehr 
haben werden. Die Familien werden zerrüttet, der 


Fortbeſtand des Volkes in Frage geſtellt. 
Eine größere Weltfremdheit kann man ſich 
gar nicht vorſtellen. 
Für jede geſunde Frau iſt es ein Glück, Kinder zu haben 
und wird auch als Glück empfunden. Anſere ſozialen Ver⸗ 


i dalla Bie 0e die Not, die Gleichgültigkeit der 


kapitaliſtiſchen Geſellſchaft gegen Glück und Leben der 
Menſchen, hindern die Frauen, dieſe Sehnſucht nach Kind 
und Familie zu erfüllen. Uns liegt daran, 
an Stelle von Unordnung eine Ordnung 

zu ſetzen, welche allen Menſchen Lebensraum und Lebens⸗ 
ſicherheit gibt. Dabei wird man nicht umhin können, anſtatt 
einer planloſen Maſſengebärerei, eine 

1 plauvolle Geburtenregelung 
zu ſetzen, welche die Mütter dazu erzieht, nur ſoviel Kinder 
in die Welt zu ſetzen, wieviel ſie erziehen und ernähren 
können, damit ſie geſund und glücklich werden. Es iſt 
wirklich herzergreifend, wenn man eine Schar luſtiger, gut 
gepflegter und gut genährter Kinder ſieht, wenn ſie ſpielen 
und ſich des Lebens freuen, aber es krampft ſich das Herz 
im Leibe, wenn man im Arbeiterviertel zerlumpten und 
ſchmutzigen Kindern, denen die Tuberkuloſe aus den blaſſen 
Geſichtern herausguckt, zuſehen muß. 

Uns ſind zahlreiche Arbeiterfamilien bekannt, 
die infolge der Anterernährung alle an Tuberkulose leiden, 
die Kinder mit inbegriffen. Wem iſt mit einer ſolchen Ge⸗ 
neration enden Wer ſoll eine Freude an huſtenden, 
ſchlecht gekleideten und unterernährten Kindern haben? — 
Etwa die Mutter, oder die Geſellſchaft? Dieſe armen un⸗ 
ſchuldigen Weſen, die da gegen ihren eigenen Willen und 
gegen den Willen der Mutter in die Welt geſetzt wurden, 
lagen mit ihren blaſſen Geſichtchen die menſchliche Ge— 
ſellſchaft an, die fie gezwungen hat, zu leben, ohne 
daß ſie um ihre Exiſtenz und ihr Fortkommen ſorgt und ſie 
in die Arme der Tuberkuloſe getrieben hat. 

Der Abtreibungsparagraph wird in Deutſchland 

mit Recht als Frauenmörder j 
bezeichnet, und das gilt auch für uns in der Wojewodſchaft. 
Es gibt keine Macht in der Welt, die den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb zum Schweigen bringen könnte. 5 

Gewiß wird uns ſehr viel von einer völligen Enthaltſamkeit 


gepredigt, die, nebenbei geſagt, gegen die Naturgeſetze ge⸗ 
richtet iſt. Angeblich üben Prieſter und Nonnen völlige 
Enthaltſamkeit, aber man ſoll nicht hinter die Kuliſſen 
ſchauen, denn man könnte leicht Wunderdinge erleben. 
Daß ſich die Frauen gegen die Vielgebärerei auflehnen, 
braucht wohl keiner weiteren Begründung. 
Hier fallen ſie aber dem § 218 in die Klauen, 
der fie als Verbrecher behandelt und einkerkern läßt. 
Die reichen Frauen wiſſen ſich eher zu helfen, aber die Pro⸗ 
letarierfrauen bezahlen die Unterbrechung der Schwanger⸗ 
ſchaft nur zu oft mit dem Leben. Der Arzt darf keinen 
Eingriff vornehmen, darf die Frauen über die Verhütungs⸗ 
maßregeln nicht belehren, und jo wird die Frau den Kuür⸗ 
pfuſchern in die Arme getrieben. Der § 218 beſtimmt aus⸗ 
drücklich, daß den Frauen, die anzunehmen gewagt haben, 
daß ihr Leib ihr Eigentum ſei, 

das Recht nicht zuſtehe, die werdende Frucht zu beſeitigen. 
Nach Recht und Geſetz iſt es dem Arzt erlaubt, dem Men⸗ 
ſchen Arme und Beine abzunehmen, aber die Leibesfrucht 
darf nicht entfernt werden, ſelbſt wenn ſie mit der größten 
Gefahr für die Frau verbunden iſt. Hier liegt das Anſinnige 
klar auf der Hand, und daß ſich die Frauen dagegen mit 
Händen und Füßen wehren, kann man nur zu gut verſtehen. 
Trotz des Verbotes und der drakoniſchen Strafen wird die 
Schwangerſchaft unterbrochen. Die deutſche Aerztin, Frau 
Dr. Kienle⸗Stuttgart, hat in ihrer flammenden Proteſtrede 


gegen den mörderiſchen § 218 in Breslau gejagt, daß in 


Deutſchland jährlich 1 Million Abtreibungen 
vorkommen. Stunden der Not und Qual, Stunden der 
Verzweiflung, haben all die unglücklichen Frauen und Mäd⸗ 
chen durchgemacht, durch die ſie ſchließlich dem „Verbrechen“ 
in die Arme getrieben wurden. Meiſt hat der Mann, der 
Geliebte und die Freundin bei der Abtreibung mitgeholfen, 
ſo daß 3 Millionen „Sträflinge“ im Jahre herauskommen. 
And da das alle Jahre ſo iſt und ſo ſein wird, iſt 
Deutſchland (und Polen nicht minder) 

ein Staat von Verbrechern. N 
Wo würden wir ſonſt hingelangen, wenn wir eine ſtille 
Geburteneinſchränkung nicht hätten? Die Säuglingsitetb- 
lichkeit wäre ſo groß, daß wir mit Freiligrath ſagen könnten: 
„Drum ſtehen die Mütter an den Wegen, den toten Säug⸗ 
ling im Gewand, und flehen ihn, ins Grab zu legen“. Der 
polniſche Arzt Dr. Rubinraut in Warſchau ſchreibt von einer 
Frauenhölle auf Erden 1 

und ſchildert in bewegten Worten die Kurpfuſchereien der 
Hebammen in Warſchau, die ſich eine 

einträgliche Einnahmequelle aus dem Frauenelend 
und Frauenleid geſchaffen haben. Die Hebammen ſind ſo 
beſchäftigt, daß ſie in ihren Wohnungen kein freies 
Plätzchen haben und in einem Bette zugleich zwei 
Frauen liegen und vor Schmerz ſchreien. 

Um dieſe Schreie zu übertönen, werden mehrere 
Erammophone in Bewegung geſetzt und die 
Nachbarsleute heitsmen, 

Dr. hat eine unentgeltliche 


Rubinraut Beratungs⸗ 


ſtelle für Frauen und Mädchen aktiviert, wo er Rat zur 


Vorbeugung vor der Schwangerſchaft erteilt. 
Dieſer freiwilligen und ſtillen Geburtenregelung muß 
eine geſetzliche Regelung u 
Die menſch⸗ 


folgen. Das iſt ein Gebot der Notwendigkeit. 


liche Geſellſchaft darf dem Frauenjammer nicht mit ver⸗ 


ſchränkten Armen zuſehen. Das Leben der Arbeiterfrauen 
iſt mühſelig und beladen, die ſich oft ohne eine freie Stunde 


jahraus, jahrein in ewiger Sorge um die Ernährung des 


Mannes und der Kinder verzehren und, trotz aller Pflege, 
die Kinder frühzeitig hinſterben ſehen. 
Da muß man ſich allen Ernſtes fragen, wozu 
all dieſe Mühe, dieſer ſinnloſen Hervorbringung 
ron Nachkommenſchaft, der das Nötigſte zum 
Weiterleben fehlt? 


Oft hören wir von ſolchen Frauen, daß ihnen von ſechs oder 


acht Kindern nur eins oder zwei geblieben ſind. Es braucht 
hier wohl nicht erſt betont zu werden, daß körperlich und 
geiſtig minderwertiger Nachwuchs nicht nur ſich zur Qual, 
ſondern auch der Gemeinſchaft zur Laſt fällt. 
„Der Kampf gegen die Zwangsmutterſchaft wird nicht 
Aigen um der Fruchtabtreibung das Wort zu reden, die 
ngelegenheit des Arztes iſt oder ſein ſoll, 
ſondern um weitgehende Auftlärung über die 
Möglichteit der Geburtenregelung, alſo die Ver⸗ 
hütung, in die Bevölkerung zu tragen g 
und ſo die Zahl der künſtlichen Abtreibungen herabzuſetzen. 
Die Abtreibung kann und ſoll nur eine letzte, ungern ge⸗ 
wählte Maßnahme ſein. Wir müſſen darauf drängen, daß 
die Krankenkaſſen Vorbeugungsmittel ihren Mitgliedern 
anbieten, und daß die Krankenkaſſenärzte beſonders die 
weiblichen Mitglieder entſprechend aufklären. 


Die in der Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen An⸗ 
geſtelltenverbände zuſammengeſchloſſenen Angeſtelltenge⸗ 
werkſchaften geben an ihre Mitglieder entſprechende Aus⸗ 
künfte, woſelbſt auch Fragebogen erhältlich ſind. — Eine 
Zweizimmerwohnung mit Küche, Badezimmer und ent⸗ 
ſprechendes Beigelaß dürfte zirka 100,— Zloty, eine Drei⸗ 
zimmerwohnung mit entſprechendem Beigelaß zirka 140,— 
Zloty, eine Vierzimmerwohnung zirka 185,— Zloty Miete 
pro Monat koſten. Diejenigen, welche eine Wohnung zuer⸗ 
teilt erhalten, müſſen ſich verpflichten, eine Garantie in Höhe 
des ſechsfachen monatlichen Mietsbetrages als Kaution In 
hinterlegen. : 


Nachklänge zur Affäre Charnas 

Wie berichtet, wurde der Aſſeſſor der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung Kattowitz, Charnas, wegen der ſchweren Verjehluns 
gen zum Schaden der L. O. P. P. (Luftflottenliga) und der 
halbmilitäriſchen Organiſation, ſowie wegen der, in dieſem 
Zuſammenhang berübten Fälſchungen, am vergangenen 
Mittwoch durch Urteil des Landgerichts Kattowitz zu drei 
Jahren und drei Monaten Gefängnis verurteilt. Das 
trafausmaß iſt für Charnas, der durch ſeine raffinierten 
Tricks rund 112000 Zloty erbeutete und verpraßte, verhält⸗ 
nismäßig mild ausgefallen. Der Verurteilte, der übrigens 


* 


während des ganzen Prozeßverlaufs ſimulierte, meldete aus 


ſich ſelbſt heraus in einem, in der Zelle verfertigten Schrei⸗ 
ben an die Gerichtsbehörde gegen das Strafausmaß Kaſſa⸗ 


tion an. Es dürfte demzufolge der Fall Charnas noch nicht x 


endgültig erledigt ſein. Es hat übrigens jo den Anſchein, 
als wenn bei Wiederaufrollung der Prozeßſache neue, über⸗ 
raſchende Momente zur Behandlung kommen würden und 
das umſomehr, als ja Charnas bereits im erſten Prozeß⸗ 
verfahren einige ſeiner Vorgeſetzten in einem wenig gün⸗ 
ſtigen Licht hingeſtellt hatte. 9. 


Kattowitz und Umgebung 


Folgenſchwerer Motorradunfall in Kattomitz. 


Am geſtrigen Freitag, gegen 12 Uhr mittags ereignete ſich 


auf der ulica Zamkowa in Kattowitz ein ſchwerer Motorrad⸗ 
unfall. Dort verſuchte der Motorradler, Buchhalter 
Powetzki einem Fuhrwerk auszuweichen, wobei das Motorrad 
gegen ein, aus entgegengeſetzter Richtung heranfahrendes Per⸗ 
ſonenauto prallte. Durch den wuchtigen Aufprall wurden der 


Motorradfahrer, ſowie ein gewiſſer Gerhard Rzepla, welcher fh 


om Soziusſitz befand, vom Motorrad geſchleudert und in das 


Innere des Autos bugſiert. 


Anton 


Hierbei wurde die Windſchutzſcheibe 
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"million, 


terjtügen werden. 


zu einem Zuſammenprall. 


Ya 


vollſtändig zertrümmert. Powetzli und Rfepka erlitten durch 
die Glasſcherben ſehr ſchwere Schnittwunden am ganzen Kör⸗ 
per. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und 
Stelle, ſowie Anlegung von Notverbänden wurden die Verun⸗ 
glückten nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt. Das 
Motorrad und das Perſonenauto wurden ſchwer beſchädigt. Nach 
Zeugenausſagen ſoll das Perſonenauto von dem fraglichen Fuhr⸗ 
werk abgedeckt worden fein, jo daß der Motorradler dieſes nicht 
vechtzeitig bemerken konnte. Weitere Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit find im Gange, Y. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 
9. Mai, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 10. Mai, 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Zang, ul. Plebiscytowa Nr. 31 und Sanitätsrat Dr. 
Steinitz, Plac Wolnosci Nr. 11. 

Berſchärfte Kontrolle bei Arbeiterannahmen. Das 
ſtädtiſche Arbeitsloſenamt wird dieſer Tage bei den einzel⸗ 
nen Betrieben innerhalb der Großſtadt Kattowitz im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Annahme von Arbeitskräften ent⸗ 
prechende Kontrollen durchführen. Es ſoll oft vorkommen, 
daß Arbeitskräfte herangezogen werden, ohne daß vorher 
das zuſtändige Arbeitsloſenamt hierüber in Kenntnis geſetzt 
wird. Laut den geltenden Beſtimmungen des Arbeitsloſen⸗ 
fürſorgegeſetzes ſind alle Arbeitgeber, welche in ihren Be⸗ 
trieben bezw. Unternehmen freie Arbeitsſtellen zu verzeich⸗ 
nen haben, verpflichtet, dieſe unverzüglich bei der zuſtändi⸗ 
gen Arbeitsloſenſtelle anzumelden. Das Amt wird alsdann 
entſprechende Fachleute aus den Kreiſen der regiſtrierten 
Erwerbsloſen zur Verfügung ſtellen. Y. 


2 der nächſten Woche finden die Anmeldungen für die 
8 Minderheitsſchulen in Kattowitz und Königshütte 
att. 


Achtung, Anhaltfahrer! Alle diejenigen Ge⸗ 
7 und Genoſſen, die mit dem Zuge um 9,07 Uhr 
2 BAR; wollen ſich jhon um 9 Uhr am Zentralhotel ein: 

en. 

Worüber wird beraten? Am Montag, nachmittags um 
5 Uhr, findet in Kattowitz nach längerer Unterbrechung 
eine Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die Tagesord⸗ 
nung weiſt 13 Punkte, zwecks Erledigung in öffentlicher 
Sitzung, auf. Unter anderen handelt es ſich um nachſtehende 


Vorlagen: Feſtſetzung eines Tarifs für das ſtädtiſche Miets⸗ 


einigungsamt, Rückerſtattung der verauslagten Beträge, 
die als Kommunalſteuer von ſtädtiſchen Lehrern in Abzug 
elangten, Deckung der Summe von 656 098 Zloty, welche für 

eiterbau der Volksſchule in Zawodzie aufgebracht werden 
muß, Bewilligung der Summe von 558 000 Zloty aus der 
amerikaniſchen Anleihe zur Deckung von Baukoſten für das 
ſtädtiſche Bürohaus an der Mlynska, Bewilligung von Gel⸗ 
dern zwecks Ausführung von Inveſtitionsarbeiten, nämlich 
Wegebauarbeiten, um Arbeitsloſe produktiv beſchäftigen zu 
können, Verteilung der Budgeterhöhungen aus dem Jahre 
1930/31, Wahl von Mitgliedern in die Baukommiſſion, das 
Kaſſenkuratorium, den Gartenbauausihuß, ſowie in den 
Steusrausſchuß und die Marktkommiſſion, Wahl eines 
ſtädtiſchen Beauftragten in die Haupt⸗Muſterungskom⸗ 


1 

Deutſche Theatergemeinde. Am Dienstag, den 12. Mai, 
nachmittags 4 Uhr, findet noch einmal eine Kindervorſtel⸗ 
lung „Das tapfere Schneiderlein“ ſtatt. Am Abend, um 
38 Uhr, wird zum letzten Mal in dieſer Saiſon die Beu⸗ 
thener Operette mit, Die Frau ohne Kuß“ von Walter Kollo 
bei uns gaſtieren. Wir machen ganz beſonders darauf auf⸗ 
merkſam, daß dieſe Vorſtellung zugunſten der Künſtler ſtatt⸗ 
findet; wir hoffen deshalb, daß alle Freunde und Liebhaber 
des Theaters auch dieſe Vorſtellung durch ihren Beſuch un⸗ 
ſtütze Karten im Vorverkauf an der Theater⸗ 
kaſſe, täglich von 10 bis 43 Uhr nachmittags. 

Zwei weitere Verkehrsunfälle. Auf der ul, 3⸗go Maja 
in Kattowitz wurde die 10jährige Ruth Exlich aus Kattowitz 
angefahren und an den Beinen verletzt. Die Schuld an dem 
Verkehrsunfall ſoll der Fuhrwerkslenker tragen, welcher ein 
zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hat. An den Strafen: 
kreuzung der Pocztowa und Dworcowa in Kattowitz kam es 
zwiſchen einem Motorradler und dem Perſonenauto Sl. 7823 
Der Motorradfahrer ſprang 
rechtzeitig vom Rade ab, ſo daß er keine ſchweren Verletzun⸗ 
gen erlitt. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 


Belangen ſoll der Autolenker die Schuld an dem Ver⸗ 
e i 


hrsunfall tragen. * 
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„Körperkulturabend“. 


Muſterturnſchule Dalansti, 

Schon ſeit einigen Jahren hat ſich die Gewohnheit heraus⸗ 
gearbeitet, am Schluß der Theaterzeit einen Abend der Dulaw⸗ 
sliſchen Schule zu widmen. Und was bisher geboten wurde, 
war, bis auf Kleinigkeiten, durchaus anerkennens⸗ und beach⸗ 


ttcnswert. Die geſtrigen Darbietungen ließen zwar auch grund⸗ 


ſätlich an Können und Fortſchritt nichts zu wünſchen übrig, 
wieſen aber doch verſchiedene Mängel auf, die nicht unerwähnt 
bleiben können. Zunächſt blappte es techniſch nicht, denn die 


5 langen Zwiſchenpauſen erzielten unnütze Langeweile und den 
Abend bis in die zwölfte Stunde hinaus. 


Des weiteren muß 


Au über das Auftreten der lleinſten Turnerinnen etwas gejagt 
werden. Es iſt fehr erfreulich, daß ſchon beim jüngſten Nach⸗ 
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„Waldeszauber“ 


wuchs mit „Körperkultur“ begonnen wird, aber es iſt wirklich 


geſchmacklos, die Kinder zuviel auftreten zu laſſen, zumindeſt 
aber, ſie zum Singen zu veranlaſſen, das in ein jämmerliches 
Gepiepſe ausartet. 


Hingukommt noch das Freudengeſchrei der 
begeiſterten Eltern, ſo daß wirklich dieſe Angelegenheit mehr 
einem Familienkränzchen als einem bünſtberiſchen Turnabend 
gleicht. Die kleinſten Kinder im Auſmarſch und ſchließlich in 


einem Volkstanz zu zeigen, genügt, mehr davon iſt, troz aller 
Liebe und Freude daran, zuviel. 


Der 1. Teil des Programms brachte nickts Bedeutendes, 
nur die üblichen Marſch und Laufübungen, Gymnaſtik aller Art 


und die kleinen Kindertänze, von denen „An der ſchönen blauen 


Donau“ lobenswert hervorgehoben werden muß, während 
nicht klappte und faſt ausſchließlich auf Be⸗ 


Stimmungsiofe Stabtoerornnetenfikung in Mostonib 


Neuwahl des Stadtverordnetenvorſtehers — 1771 de 
Arbeitsloſe — Bau eines neuen Wohnhauſes mit 28 Wohnungen — 100000 31 Anleihe für Bauzwe 


Wer da auf eine Senjation in der geſtrigen Radaſitzung 
vorbereitet war, der kam nicht auf ſeine Rechnung. Im 
Zuſammenhange mit der Wahl des Stadtverordnetenvor⸗ 
ſtehers war man allſeits auf einen heißen Kampf vorbe⸗ 
reitet, aber von der Kampfesſtimmung, geſchweige denn von 
einem Kampf war überhaupt nichts zu merken. Die Wahl 
des neuen Stadtverordnetenvorſtehers hat ſtattgefunden, 
aber die „Stadtväter“ zeigten gar keine Luſt über dieſe 
Frage zu reden. Die Wahl wurde ſchweigend durchgeführt 
und der Umſchwung im deutſchen Ratsklub hat bewirkt, daß 
der frühere Stadtverordnetenvorſteher Dr. Obremba ge⸗ 
wählt wurde. Dr. Obremba gehört dem Korfantyklub an 
und er wurde bereits das 5. Mal zum Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher gewählt. Nach der vollzogenen Wahl iſt eine Art Er⸗ 
leichterung in den 1 eingetreten, was man den 
„Stadtvätern“ anmerkte. Das was mit dem letzten Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Gen. Piotrowski geſchehen iſt, war nie⸗ 
mandem angenehm geweſen. Man pflegt einen Vorſitzenden 
nicht nach einer en zu wechſeln, was hier der Fall war. 
Wir haben bereits zu dieſer Frage in einem beſonderen Ar⸗ 
tikel Stellung genommen und dabei betont, daß uns ein So⸗ 
zialiſt als Vorſteher ſehr lieb iſt, aber er darf nicht von 


Gnaden der bürgerlichen Parteien abhängen und ſoll un⸗ 


ſerem Grundſatz gemäß, die Geheimnistuerei in der Ge⸗ 
meinde, die mit öffentlichen Mitteln wirtſchaftet, nicht 
ſtützen. Wir geſtehen aber, daß der Ratklub der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft ſich einer politiſchen Klugheit bei dieſen 
Wahlen nicht zu rühmen braucht. 

Die Tagesordnung war ſehr kurz und bot eigentlich 
nichts Neues. Tatſache iſt es, daß in Myslowitz weder Erd⸗ 
arbeiten, noch Bauarbeiten ausgeführt werden. Nichts regt 
ſich, nicht einmal die bereits im vorigen Jahre unter Dach 
gebrachte Volksſchule weiſt etwas aus, ſo daß auch dort die 
Arbeiten ruhen. Es iſt daher zu begrüßen, daß die Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen hat, den Bau eines Wohnhauſes in 
Myslowitz in Angriff zu nehmen. Das dürfte auch das ein⸗ 
zigſte Wohnhaus ſein, das in Myslowitz in dieſem Jahre 
gebaut wird. Die Hausbeſitzer reden zwar darüber, daß 
Häuſer gebaut werden, wenn das Mieterſchutzgeſetz aufge⸗ 
hoben wird, erzählen ſich aber im Stillen, daß in den neuen 
Häuſern, falls welche nach der Aufhebung des Mieterſchutz⸗ 
geſetzes gebaut werden ſollten, in Myslowitz niemand woh⸗ 
nen können wird, weil die Wohnungen viel zu teuer ſein 
werden. Das was man als Mietszins in einem neuer⸗ 
bauten Wohnhaus bei der Geldknappheit und Geldteuerung 
verlangen wird, wird kein Menſch in Myslowitz bezahlen 
können. In Kattowitz iſt das vielleicht leichter, weil dort 
noch eher zahlungsfähige Leute anzutreffen ſind, aber nicht 
in Myslowitz. 


Berhandlungsbericht 
Die Sitzung wurde von dem zweiten Vorſitzenden, Dr. 
Gadzala eröffnet, der ſofort auf den erſten Punkt der Tages⸗ 
ordnung hinwies und zwar auf die 
Wahl des Stadtverordnetenvorſtehers. 


— GEBORENE 


glücksfall ereignete ſich im Gebäude des Kattowitzer Knapp⸗ 
ſchaftaslazaretts. Dort ſtürzte der 26jährige Alois Czerny 
aus Neuheiduk vom Treppenflur und erlitt einen kompli⸗ 
zierten Schädelbruch. Der junge Mann iſt inzwiſchen ſeinen 
ſchweren Verletzungen erlegen. x. 
Joſefsdorf. (Geſchäfts einbruch.) In der Nacht 
zum 7. d. Mis. wurde in das Kolonialwarengeſchäft des 
Franz Szempiora ein Einbruch verübt. Die Einbrecher 
Kahlen dort u. a. Sweater, Trikotagen, ſowie Rauchwaren, 
im Werte von 600 Zloty. x 


Königshütte und Umgebung 


Bezirksvorſteher und Waiſenräte en gros! 

In Königshütte vergeht wohl kaum eine Stadtverordneten⸗ 
verſammlung, bei der nicht die Neuwahl eines oder mehrerer 
Bezirksvorſteher und Waiſenräte auf der Tagesordnung ſteht. 
In der letzten Zeit iſt dieſes eine Erſcheinung, die man früher 
nicht gekannt hat, an die man ſich allerdings allmählich ge 
wöhnt. Es wird auch an der Zeit, daß mit den ewigen Neu⸗ 
beſetzungen ein Ende gemacht wird, denn ſchließlich ſind die 
Sbodtperordneten noch zu etwas anderem da und haben größere 


nehmen könnten. 

Im 2. Teil wären diverſe Einzelfreiübungen, ſpegiell aber 
die Keulenſchwingerin Lulosz, ſehr hervorzuheben, exakt und 
ſchön waren die Barrenübungen der Damenriege. Ganz aus⸗ 
gezeichnet machten die Knaben ihre Sache 4 Hechtſpringen, 
von denen auch der kleinſte Knirps geſchäftig lebendig ſeine 
Freude am Turnen bekundete. Es war auch für die Zuſchauer 
ein Vergnügen, dem Muskelſpiel der Jungen zuzuſehen, unter 
denen die größten ſicher zu guter Hoffnung für die Zukunft be⸗ 
vechtigen. 

Im letzten Teil der Programmfolge wurden zunäckſt 2 Bes 
wegungschöre „Flamme“ und „Kampf und Sieg“ geboten, recht 
wirkungsvoll in ihrer Ausgeſtaltung, doch ſollten hier ebenfalls 
die Koſtüme einfacher und anſpruchsloſer ſein. Es iſt nämlich 
eine altbekannte Tatſache, daß gerade bei Sprach⸗ oder Bewe⸗ 
gungschören die Wirkung umſo größer ift, ja beſcheidener das 
Gewand der Teilnehmer iſt. Im allgemeinen aber iſt an der 
Idee des Bewegungschores feſtgehalten worden. 

In Einzeltängen zeigten Irmgard Gaida (Serenata), 
Fräulein Wetrows ka (Mazurka) und Annemie 
Dahner (Micky⸗Maus) ein Fehr angenehmes und eußreuliches 
Talont, dis Tänze wurden nett ausgeführt, desgleichen das 
Kindermenuett von Mozart. 

Im allgemeinen kann wohl geſagt werden, daß Gymnaſtik 
und Körperkultur geſtern Trumpf waren, abgeſehen von kleinen 
Entgleiſungen, die man ſich ſür die Zukunft ſparen möge. Herr 


Dulawski, welcher ehrlich Anerkennung und Lob verdient, 


erhielt Blumen und Beifall in Menge. Das Haus war drückend 


voll. Seit langer Zeit ſah man in der linken Loge auch wie⸗ 
der Frau Geheimrat von Grünau. (Der Abend wird am näch⸗ 
ſten Freitag wiederholt.) „ 


Dr. Obremba erhielt 23 Stimmen und Genoſſe Motion, 
5 Stimmen. itz Un 
nommen und gab bekannt, daß 3 Dringlichteitsanträge unk 
gelaufen find, die der Tagesordnung, die nur aus fünf P 
ten beſtand, angeſchloſſen * 
machte der Vorſitzende bekannt, daß die Stromkonſumen g 
ſich beſchweren, daß das Elektrizitätswerk den Stadt 
im Vorhinein berechnet. Das trifft laut Beſchluß der 2 


Tödlicher Sturz von der Treppe. Ein bedauerlicher Uns tommunale Aus 


nion für die Bolkeküche — Les Hilfstomiter ME 


Der Verſammlungsleiter will die Führung der Sitzung e 
dieſem Punkt dem Alterspräſidenten iüberlajien, der üßt⸗ 
darauf hinweiſt, daß das in dem Falle geſchehen 7, an 
wenn kein Präſidium da wäre. Man ſchritt auch ſofort 
die Wahlhandlung. In Vorſchlag kamen auch nur 
zwei Kandidaten und zwar Dr. Obremba und 
Genoſſe Piotrowski. l den 
Dieſe Vorſchläge deuten darauf hin, daß die Sache hint le. 
Kuliſſen abgekartet war, was auch das Ergebnis beſtän 0 
Es wurden 29 Stimmen abgegeben, davon waren 28 MH 


Daraufhin hat Dr. Obremba den Vorſi 


ungen 
wurden. Unter Mitteilungen 


Strombez 
rada bei jenen Stromkonſumenten zu, die den Strobel 
nicht nach dem Zähler, ſondern im Pauſchalwege bezie 
und dagegen läßt ſich eben nichts machen. 
Hinſichtlich der 
Kinoſteuer 


war nur mitzuteilen, daß der Vorſchlag des Magiſtra 
einer beſonderen Schlichtungsſitzung, der eine 30prozenug 
Kinoſteuer vorſieht, den Sieg davongetragen hat. Die euer 
wollte von den billigen Plätzen nur eine 10prozentige Ste ele 
einziehen, aber mit Rückſicht auf die ſchlechte finanz! 
Lage der Stadt, ließ ſie ihren Antrag fallen. 65 
Stadtverordneter Piotrowski referierte dann über 


je ill 
ig 


dit 


für den Betrag von 197 712 Zloty zu übergeben. Die Fu 
e ſtimmt dem Vorſchlag der Bautommiſſion einen 
ei 


In das Hilfskomitee für die Arbeitsloſenſammlun * 
wurden die Stadtverordneten Lipowicz und Sycha gen und 
Vom Magiſtrat wurde der Bürgermeiſter Karczewski nen 
Stadtrat Caſpari gewählt. Für die Erſtkommunikal 
wurde der Betrag von 1600 Zloty bewilligt. Alle Antrag 
wurden hier berückſichtigt und zwar in dem Sinne, daß ſe⸗ 
Geld in Höhe von je 10 Zl. an die Hilfsvereine per Ki N 
willigt wurde. det 

in einziger Punkt der Tagesordnung wurde in 
geheimen Sitzung erledigt. 0 4 


Hr bog | 
en 


einem Bürger der Stadt ein ſolches Ehrenamt 
wurde, ging man nicht wahllos vor, ſondern hat 
von den Fähigkeiten des Kandidaten überzeugt. 
konnte man auch vom Kandidaten erwarten, daß er zur 
Zufriedenheit des Magiſtrats und der Bürgerſchaft ſein Kue . 
20—30 Jachre verwaltete. Leider hat man derartige di 
in den letzten Jahren fait reſtlos abgebaut und begründet Pr 
Maßnahme mit der mangelhaften Kenntnis vote 
Sprache und Schrift, und den ſich daraus reſultierenden i 
ſchen Schwierigkeiten. I 
Möge dem jein, wie es wolle. Man hat andere 
ausgeſucht, welche die oben erwähnten Eigenſchaften fe 
ſollten. Man müßte annehmen, daß dieſe Kandidaten Fir 
Freude an ihren Amt haben und ihren früheren deutſchen 9 
legen mindeſtens gleichkommen werden. Doch weit Br RR 
In mehrfachen Fällen haben fih die Kandidaten ſchon mmer f 
einigen Monaten zurückgezogen und auf Grund deſſen ! t 
wieder neue Beſtellungen notwendig wurden. Darum fehl 
keiner Stadtverordnetenſitzung der Punkt der Wahl von ie 
zirksvorſtehern auf der Tagesordnung. Darum wird es net 
Zukunft notwendig ſein, wenn die die zur Wahl vorgeſchlanu 7 
Kamdidaten vorher einer Prüfung unterzogen werden, 8 
dieſe ewigen Wechſlungen ein Ende finden. 


. 

Betriebsratswahlen. Die diesjährigen Wahlen 25 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenrat jinden am 20. und 21. Male 
Zechenhauſe des Vahnſchachtes der Gräfin Lauragt 
ſtatt. 15 


die 
„Sitzung des Arbeitsleſen⸗Hilfstomitees. Nachden per 
Wojewodſchaft das gewählte Arbeitslosen Hilfskomitez „pi f 
ſtätigt hat, findet am Montag, mittags 12 Uhr, im m 
verordnetenſitzungsſaale die 1. Sitzung jtatt. n 
Die Anmeldungen für das Minderheitsgym nasium Een 
ſtatt, vom 13. bis 16. Mai 1931, mit Ausnahme des 22 der 
tags am 14. Mai 1931, in der Zeit von 12—1 Uhr, i 
Kanzlei des Direktors. 1sfeſte ! 
Von der Preisſeſtſetzungskommiſſion. Die Pu rigen 5 
ſetzungskommiſſion hat in ihrer letzten Sitzung die bi ffeln⸗ 
Preiſe unverändert belaſſen, bis auf die Speijefartel # 
deren Preis für einen Zentner 6 Zloty beträgt. not 
Apothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil übt den 
gigen Sonntag⸗, ſowie den Nachtdienſt der nächſten de u 
bis zum Sonnabend, die Marienapotheke an der u del 
Wolnosci⸗Szpitalna aus. Im nördlichen Stadtteil Wicht, 
Sonntagsdienſt von der Barbaraapothefe am Plar oche bi? 
wicza ausgeführt. Den Nachtdienſt der reſtlichen . 3% 
um Sonnabend hat die Florianapotheke an der ul. . 
aja 32 inne. ein 
Festgenommen. Die Königshütter Polizei nahm aut 
gewiſſen P. T. aus Königshütte und H. H. ſowie de 1 
Ruda feſt, weil ſie im Verdacht ſtehen, zwei Einbr ger 4 
Königshütter Kaufleuten verübt zu haben. Die t e, 
teten wurden der Gerichtsbehörde übergeben. — Ferner, 
baftete die Polizei einen gewiſſen Kazimierz Kawa A, 
zum Schaden einer Baugenoſſenſchaft in Königshütte, gn 0 
e 


gaben zu erledigen. 


Zloty veruntreut hat und dafür zu 4 Monaten Gef 
verurteilt wurde. 
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Ich verdingte mich in einer Schlangenbude auf dem 
Hamburger Dom (Jahrmarkt). Eine Rieſenſchlange wurde 
dart vorgeführt. Fünf Männer in Matroſenanzügen trugen 
ite auf den Schultern. Der Kleinſte davon und der einzige, 
Hirkliche Seemann war ich. Ich trug das Schwanzende. 
Derr Malferteiner, der Budenbeſitzer, im dunklen Anzug und 
mit Lackſchuhen erklärte mit durchdringender Stimme: „Die 
Nieſenſchlange! — Bo — a — conſtrructorr! — Ihre Hei⸗ 
met iſt Südamerika. Der Biß derſelben iſt nicht gefährlich, 
a dieſelbe nicht giftig iſt. Menſchen und Tieren wird ſie 
gefährlich durch ihre gräßliche Gewalt und durch die Kraft 
tber Muskeln. Denn ſie ringt in der Freiheit mit dem 
Löwen und dem Tiger und beſitzt auch die Kraft, den größten 
und jtärfiten Büffelochſen mit ihren Muskeln alle Knochen 
Au zerbrechen, ſobald ſie ihn umſchlungen hat.“ (Pauſe zum 
Staunen.) „Gefüttert wird ſie alle drei bis vier Wochen mit 
lebenden Schweinen, auch Schaflämmern oder Ziegenläm⸗ 
ö mern.“ (Pauſe. Dann mit gehobener Stimme.) „Tauſend 
Mark bietet die Direktion jedem Beſucher Prämie, der bewei⸗ 
en könnte oder würde, wo er ſchon jemals in Europa ein 
zweites Exemplar dieſer Rieſenſchlange geſehen hätte.“ (Es 
bra: chte nur jemand den Deckel der großen, grünen Kiſte in 
unſerer Bude aufzuheben. Da hätte er ein gleichgroßes 
zweites Exemplar dieſer Boa entdeckt, das dort zur Keſerve 
aufbewahrt wurde.] „Herrſchaften, welche zu ſpät lamen 
und nicht alles geſehen haben, können ruhig noch bleiben bis 
zur nächſten Vozitellung. Vorſichtig! Schnell!“ 

Die letzten zwei Worte richtete er, wie erſchrocken, an 
un, Matroſen. Wir mußten nun hin und her ſchwankend ſo 
un, als würde die Schlange wild. In Wirklicheit war ſie 
leicht und ganz apathiſch, beinahe leblos. Unter lauten Kom⸗ 
Mendos, wie „Alle Mann“ — „Deckel auf“ wurde fie nun 
in einen zweiten Käfig zwiſchen Decken gelegt. Die Bor: 
ſtellung war zu Ende. Magnus, der Aelteſte von uns Ange: 
tellten, beantwortete übertrieben oder unwahr die Fragen 
er ſich langſam entfernenden Zuſchauer. 

„Wie lang iſt fie?“ 

„Vierxundzwanzig Fuß!“ 

„Wieviel wiegt fie?“ 

5 Pfund.“ 

„Wie alt iſt ſie?“ 

„Ueber tauſend Jahre.“ 

„Kann ſie ſtehen?“ } 
vi Magnus lief manchmal plötzlich Danon. Es wurden die 
Mümmſten Fragen geſtellt. Es fielen auch immer dieſelben 

Site und Bemerkungen. „Ein netter Aal!“ Auch immer 
wieder dieſelben Anträge: Ich ſollte doch einmal den Sala⸗ 
ander in den Schwanz zwicken oder dem Pelikan eine Feder 
gusrupfen. Der hatte ja faſt keine mehr. N 

Zum Schluß der allerletzten Vorſtellung abends pflegte 
Herr Malferteiner noch dem Publikum für den freundlichen 
und zahlreichen Beſuch der Ausſtellung zu danken. Auch 
wenn er gelegentlich nur zu einem oder zu zwei Zuſchauern 
prach. Er dankte dann „im Namen der Direktion“. Hinter⸗ 
er gabs für uns noch mühevolle Arbeit bis weit über Mit⸗ 
ternacht. . En 

Einmal erlebte ich, daß die eine Rieſenſchlange gefüttert 
wurde. Sie verſchlang hintereinander ganz langſam fünf 
ebende, aber ſich fügende Opfer. Drei Hühner, ein Kanin⸗ 
en und ein ganz junges Ferkel. Nur das Ferkel gab Töne 
von ſich, quiekte jämmerlich. Damit ſollte die Schlange für 
die nächſten vier Wochen geſpeiſt ſein. Aber am nächſten 
Tage erkrankte ſie und gab die fünf Tiere tot und ſchleim⸗ 
edeckt wieder von ſich. 

„ Die Rieſenſchlange war der Clou und der Schluß der 
Voriteliung, ie etwa fünfundzwanzig Minuten dauerte 
Vorher führten Alex und Bruno eine Felſenſchlange, eine 
I Rieſeneidechſe, eine Abgottſchlange und einen mit Sageſpä⸗ 
nen pinierten Rieſenſalamander vor. Ich ſtand derweilen 
neben dem Kaſten der Python tigris und dem dürren Pelikan 
Peter, der nie überfüttert wurde, damit er recht gierig nach 
den ihm zugeworfenen Schellfiſchbrocken ſchnappte. Dabei 
el er meiſtens um, jo alt und gebrechlich war er, aber das 
war der Moment, wo das Publikum in lautes Lachen aus⸗ 
rach. Vielleicht aus Hunger zwickte er mich oft in die Beine. 

In der Mitte des grell beleuchteten Zeltes ſah man in 
einem ſeichten Baſſin ein paar Krokodile. 

Wieviel Arbeit war um ſolch Theater! Ich hatte Dienſt 
on ſochs Uhr morgens bis zwei Uhr nachts. Dann erhielt 
ch fünfzig Pfennig Lohn und ſchlief mit den andern männ⸗ 
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Ich werde Schlangenbändiger 


Von Joachim Ringelnatz. 


— — ser 


u — 


— 


lichen Angeſtellten in einem Wagen auf Strohſäcken. Meine 
Wolldecke wies helle Flecken auf, von der Boa conſtrictor. 
Das Aufſtehen fiel ſchwer. Ich mußte in einer jahr: 
baren Tonne Waſſer von weither holen. Draußen war's 
eklig kalt. Ich mußte unter einem roſtigen Waſſerkeſſel Feuer 
anmachen. Um neun Uhr ſollte es kochen. Das Waſſer im 
Krokodilbaſſin wurde damit auf 20 Grad gebracht. Die 
Ueberzüge von den Kiſten mußten abgeſchnallt werden. Wir 
trieben die Krokodile mit Rohrſtockhieben und Fußtritten 
ins Waſſer. Der durch Wärmeflaſchen geheizte Kaſten, wo⸗ 
rin ſämtliche Schlangen übernachteten, wurde geöffnet und 
die einzelnen Tiere in Sonderbehälter verteilt. Draußen 
nagelten wir Blechſchilder an, die gräßliche Ungeheuer im 
Kampfe mit wilden Völkerſtämmen zeigten oder Inſchriften 
trugen wie „Eintritt heute nur 10 Pfennige“. Und ſo wei⸗ 
51 Viel Arbeit mit dem üblichen Geſchimpfe und mit Schi⸗ 
enen. 

Der Chef jegte ſich an die Kaſſe. Der heiſere Rekom⸗ 
mandeur erſchien, kämmte ſich die Haare und lockte auf⸗ 
tretend die Dombeſucher herein: „Das Neueſte der Neuzeit, 
die Rieſenſchlange!“ Dann ſchlug Herr Malferteiner mit 
einem Holzklöppel gewaltig an einen Eiſenteller, ein letzte 
Zeichen, daß die Vorſtellung nun unwiderruflich begann. 
Im allgemeinen freuten wir uns, wenn ein Zuſchauer 
eine Frage an uns richtete. Es war dann möglich, auf eine 
Zigarre oder auf ein Trinkgeld hinüberzuleiten, oder einen 
derben Witz öffentlich anzubringen. Kleine, nette Scherze 
begaben ſich. Manchmal war das Leben dort behaglich. Ich 
kam während und nach der Arbeit mit den Angeſtellten der 
anderen Schaubuden und Luſtbarkeiten zuſammen. Leute 
vom Dampflaruffell, vom Hippodrom und vom „Theater der 
Aufſehen Erregenden“. Mit Tilde von der Schießbude er⸗ 
neuerte ich eine ältere Bekannſchaft. Peter, der Pelikan, 
war mein treuer Freund. 

Malſerteiner wohnte mit Frau und Kindern in einem 
zweiten Wagen. Sein Dienſtmädchen Mathilde brachte uns 


Die berühmte Tigerin Fanny war ihre Mutter. Warum 


FJannn berühmt it? Nun, Fannn ift eine Schönheit, Fannnm 
iſt eine in glänzendes Fell geſtraffte Flamme. Und Fanny 


iſt zur Zeit die einzige Tigerin der Welt, die einen Längs⸗ 
ſprung macht. Das heißt, in der Manege ſpringt fie durch 
einen Feuerreiſen nicht quer, wie allgemein üblich, ſondern 
längs über einen Tiger hinweg. 8 > 

Ulla, ein kräftiger Tiger, arbeitete bei dieſer Nummer 
als Untermann. Er war Fannys Gatte, und wenn er es 
auch geduldig ertrug, daß fie ihm über den Kapf hinweg: 
ſprang, jo duldete er doch nicht, daß fie ihm auf dem Kopf 
tanzte. Denn es kommt niemals in den Ehen der Tiger, 
ſondern höchſtens in denen der Menſchen vor. Ulla führte ein 
idulliſches Eheleben mit Fanny, dieſer Tigerin, die ſich Men⸗ 
ſchen gegenüber oft recht bösartig benahm. So biß ſie einem 
jungen Menſchen, der ſie liebevoll pflegte, die Finger der 
rechten Hand ab. Er war Raubtierwärter mit der großen 
und Lerechtigten Hoffnung, dereinſt als Dompteur im Zen⸗ 
tralfäfig zu ſtehen. Doch kann er jetzt mit ſeinem Hand⸗ 
ſtumpf nichts anfaſſen. Alle ſeine Träume mußte der Ver⸗ 
krüppelte in jungen Jahren begraben, aber beim Zirkus 
blieb er, wenn auch nur als Nachtwächter. Treu hält er aus, 
ganz gleich, ob eine prächtige Sternennacht ſich über die 5 — 
ſtadt ſenkt oder beißende Kälte und unangenehmer Wind 
zudringlich durch den dicken Mantel des len Wachenden 
kriechen. Er bewacht den Schlaf aller, und wenn mal aus 
dem Raubtierwagen ein Anurren oder Fauchen klingt, iſt er 
beſonders aufmerkſam. Raubtiere ſind eben nach wie vor 
jeine Leidenſchaft. Fanny hat er längſt verziehen. Er weiß, 
es handelt kein Tier gegen ſeine Natur und ſeine Triebe. 
Und Fanny hat es an ſeinem Anglückstage weiter nichts als 
Spaß gemacht, zu beißen. 

Es iſt Fannys Paſſion, auf Menſchen loszugehen. Gegen 
Tiger iſt ſie freundlich und als Mutter iſt ſie vorbildlich. Das 
bewies ſie, als. fie in Sao Paulo dem Zirkus Karl Hagenbeck 
drei Junge ſchenkte. Ullah, der Vater, war zuerſt empört 
über den Nachwuchs. Schließlich fand er ſich mit der verän⸗ 
derten Situation ab und ſtrafte Mutter und Kinder nur 
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Elijabethquelle in Bad Kreuznasy g 
£ 
zu den Mahlzeiten die derbe Koſt. Tagsüber befanden wir 
uns in einem Strudel von Muſik aus vielen Drehorgeln. 
Nachts kamen die Domartiſten in einer kleinen Kneipe zu⸗ 
ſammen, wo es recht heiter und bunt herging. Dort tranken 
wir Pfefferminzſchnaps, rauchten Pfeife und klönten. 4 
(Vorabdruck mit beſonderer Erlaubnis des Verlages 
Ernſt Rowohlt, Berlin, dem in den nächſten Tagen erf | 
nenden Buch von Joachim Ringelnatz „Mein Leben bis zum 
Kriege“ entnommen.) > 
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Rani mit Familienanſchluß 


durch Nichtachtung. Fanny hingegen nahm ihre Pflichten 
ſehr ernſt. War ſie mal für kurze Zeit von ihren Kindern 
getrennt geweſen, dann geriet durch ihre Wiederſehensfreude 
der ganze Stall in Aufregung. 2 
In Sao Paulo, der Stadt, in der ſie geboren, bekamen 
die jungen Tiger ihre Namen. Den einen nannte man 
Paulo, nach ſeiner Geburtsſtagt. den anderen Brahma. nach 75 
dem dort berühmten Bier, und die kleine Tigerin erhielt den 
Namen Rani. Ihre Patin war eine Filmſchauſpielerin, die 
ſich in dekoratiper und ungefährlicher Art oft und gern mit 
ihrem kleinen Tiger⸗Patenkind potographieren ließ. i 
Rani war die Tigerin, die ſelbſt als erwachſenes Tier, 
was ſonſt faſt nie vorkommt, handzahm blieb. Ranis Cha⸗ 
rakter war dem ihrer Mutter genau enigegengeieht. x 
Fanny bis auf den heutigen Tag böſe gegen Menſchen, jo 
blieb Rani gegen Menſchen immer gut, jedoch war fie ſcharf 
auf Tiere. Nahm Matthies, ihr Herr und Lehrer, ſie mit 
bis an die Veranda ſeines Wohnwagens, ſo riß ſie, um 
Frauchen gut begrüßen zu können, erſt die Blumenkäſten 
runter, um ſich dann ſtreicheln und liebkoſen zu laſſen. D = 
da keinem Dompteur jeine Gruppe genügt, ſondern ec auch 
noch Tiere in ſeiner allernächſten Nähe haben muß, jhleppt 
Matthies einen Papagei und einen Hund in ſeinem Wohn⸗ 5 
wegen mit, durch die ganze Welt. Sobald aber Rani den 
Papagei ſah oder der kleine freundliche Hund ſie u en 
wollte, war ſie im ſelben Augenblick eine funkeläugige Beitie. 
Herrchen hatte zu halten, und er mußte mit Fleiſch locken, 
damit er ſie vom Wohnwagen wegbekam. Br 
Sonſt konnte Matthies mit Rani viel unternehmen. Sie 
ging bei der Parade, das heißt, wenn alle Tiere, mit Aus 
nahme der Raubtiere, durch die Manege geführt wurden, 2 
als Letzte (am Halsband) ſchön bran bei Fnb. Im Zentral⸗ 
täfig war ſie jedoch bloß Artiſt in Reſerve. Sie hatte zwar 2 
Handreifen ſpringen und das Sitzen auf einer Kugel gelernt, IR 
aber ihre Zeit war noch nicht gekommen, darum machte ie 
nur als Statiſt eine gute Figur und nahm bei der Pyramide 
einen Platz ein. Dennoch machte ſie viel von ſich reden und 
den Städten die nötigen Viſiten bei den Redaktionen. Mit 
es wurde mehr von ihr geſchrieben. Machte ſie doch in 
dem Auto fuhr fie nor und ging dann ungeniert in die Res 
daktionsräume, wo ſie mit ziemlicher utine erſt den 
Schreibtiſch abräumte und dann hinaufſprang. Solche wide 
tigen und gefahrvollen Momente des Redaktionslebens wur⸗ 
den n ich ſtets mit Blitzlicht photographiert, wobei die 
Redakteure meiſtens etwas erſchreckte Geſichter machten, Rani 
use Br bei ziemlicher Gelaſſenheit die Intelligenz reprä⸗ 
entierte. 
In Paris erfältete ſich die Tigerin. Sie ging noch 
er in die Manege, doch verſchlimmerte ſich ihr Befinden. 
Is der Zirkus u ge eiſe 3 Belgien kam, ließ man 
fie nicht mehr arbeiten. Wenn aber ihre Tigerkameraden 
in den Zentralkäfig gingen, weinte Rani derart, daß, ob⸗ 
wohl während der Vorſtellung im Zirkus doch wirklich jeder 
Menſch gebraucht wird, einer bei der klagenden Tigerin 
blieb, um ſie zu tröſten. Ranis Huſten nahm zu. Da ſchickte 
man die Tigerin nach Stellingen in den Tierpark, da man 
ſich von dem Allheilmittel friſche Luft alles verſprach. a 
Rani gewöhnte fih dort nicht ein. Sie war und blieb 
feng es war ein ewiges Suchen in ihr, und ſie ſtarb trotz 
orgfältigſter Pflege an gr nn 7 
Als Matthies Geburtstag hatte, bekam er ihr Fell. 
Dadurch fiel ein trüber Schatten auf die ganze Geburtstags⸗ 
feier. Jeder von den Zirkusleuten ſtreichelte das Fell und 
ſagte: „Unſere kleine Rani“. Und nun liegt das Fell im 
Bettkaſten, in Matthies Wohnwagen, und Rani fährt wieder 
mit durch die ganze Welt. N 
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ia, jan teinen Knaben 


Seine Frau 


Von Iwan Heilbut, 


Mitten im Gemühl der Straße, durch das Dickicht von 
Menſchen, ſchießt eine junge Frau auf mich los. „Habe ich 
dich gefunden, Liebſter?“ ruft fie und ſchließt meinen Kopf in 
die Arme. 

Nanu, denke ich, ſie hält mich für ihren Mann, 
furchtbarer Irrtum. Aber ich halte still, 
gemach nicht feige aus dem Wege gehen.) 

Aber wenn ſie mich richtig betrachten wird, richtig erben⸗ 
den — was dann? — Dann ſpringe ich auf einen Autobus. 

Sie betrachtet mich richtig — was iſt die Folge davon? Sie 
Breitet die Arme aus — mein Kopf kommt alſo zum zweiten 
Male in das Ungemach. 

Ich bin konſequent, ich halte ſtill. 

„Nun komm“, jagt fie dann. Sie nimmt meinen Arm und 
ich (nur um ſie nicht in die Peinlichkeit der Erkenntnis zu 
bringen) laß ihr meinen Arm. 3 

„Artur“, jagt fie, 

Ich zucke. 

Ich ſage: 

„Ich heiße nicht Arthur“ 
Wahrheit gewichen.) 

„Süßer Arthur,“ ſagt ſie, „wollen wir eſſen gehen?“ 

Die Stunde meiner Erleuchtung iſt da. „Danke, ich habe 
geſpeiſt.“ Aber wie ich das eben geſagt habe, tut es mir leid. 
Ein kleiner Kriminalfall, aber immer hin ein Kriminalfall, 
läßt ſich hier ſtudieren. Darum füge ich hinzu: „Aber mit 
ihnen ſpeiſe ich gerne zum zweitenmal.“ — Meine Dame am 
Arm ſacht ganz freudig, im Herzen geſchmeichelt. ; 

All meine Tage habe ich noch nicht fo geſchwinde gegeſſen. 
Ich bin ganz verſeſſen auf ihr Geſicht, das ſie machen wird, wenn 
ich bezahle, für zwei bezahle. Ihre Augen — ſtelle ich mir vor 
— werden lammhaft unſchuldig ſein. 

Aber während ich ſolches denke, ſitzt ſie ganz ſtill und be⸗ 
trachtet mich. g 
„Wie ich glücklich bin?“ ſagt ſie. 

„Weil ich wieder bei dir bin, wie — 2% frage ich. 

„Nein“, ſagt fie, „daß du heute zum erſtenmal wieder lackſt.“ 
„Zum erſten Male?“ erkundige ich mich begierig. 

„Ja, ſeitdem das Kind auf der Welt iſt.“ 

So nun wird die Sache ernſt. f 

„Das Eſſen iſt gut“, ſage ich. 

„Nun wie immer.“ — 

„Wieſo — eſſen wir denn öfters hier?“ 

Sie ſieht mich an, mit Augen .. ich ziehe es vor, zu lachen, 
ob meine Frage nicht ernſthaft geweſen ſei. 

Und wir ſchwiegen. 

„Was ſie ſich einreden, gnädige Frou,“ fange ich wieder an, 
„wie ſollte mir denn das Lachen vergangen ſein? Weil das 
Kind auf der Welt iſt? Es iſt wahr, daß die Ankunft mich tief 


welch ein 
(Man ſoll dem Ihr: 


(Nein, Beinen Schritt von der 


als 


berührte — —“ 
„Weil deine Hoffnung vernichtet mar.“ 
„Ja, meine Hoffnung. — Und was denken ſie, gnädige 


Frau, hätte ich denn erhofft?“ 

Sie ſteht vom Stuhl auf, ſtellt ſich vor mich hin und küßt 
mich. Drei Male, eins hinterm andern. Ich denke dabei: Zwei 
Mittageſſen muß ich bezahlen ... und habe dazu dies Ungemach. 

„Einen Knaben“? ſagt ſie mir ins Ohr. 

„Ja, gebe ich leiſe zurück, „einen Knaben habe ich erhofft, 


Und wir ſchwiegen wieder. D r 

Wo warſt du denn über die lange Zeit?“ fragt fie dann. 

Ich denke nach. „In Paris“, ſage ich. 

„Arthur, ich glaube, du haſt getrunken“, gibt ſie zur Ant⸗ 
wort. 

„Ich heiße nicht Arthur“, ſage ich. 
heit geblieben!) 

Anterdeſſen ſind wir mit Eſſen ſertig geworden. „Wo soll 
ich denn über die lange Zeit geweſen ſein!“ ſage ich, etwas 
gereizt; „du kannſt es dir ſelber denken.“ 

»die lange Zeit im Bureau,“ ſagt ſie ſeufzend, „ich habe 
dich eineinhalb Stunden lang auf unſerer Bank erwartet.“ 

„Ach... unſere Bank“, lächle ich. 

„Ich habe mir gedacht, du wäreſt wie ſo oft zum Hafen ge⸗ 
fahren, um einen Kran zu beſichtigen.“ 
„Ja, das kommt vor“, ſagte ich. 
„Nun wollen wir gehen“, ſagt ſie. 
„Ja, ich will zahlen.“ Der Augenblick iſt da. 
„Zahlen?“ fragt ſie: „wieſo?“ 
„Wollen wir etwa hinaus, ohne zu zahlen?“ — Nun ich 
wirklich gereizt. Die banale Komödie. 
„Nein, du haſt ſicher getrunken, Arthur. 


(Immer bei der Wachr⸗ 


bin 
Du haſt es ver⸗ 


geſſen, daß wir ſeit Jahren ſchon abonniert ſind?“ 


ir Ja, ſo“, ſage ich. — Wir find draußen. Da dreht ſich die 


14. 


Ein Dentmal für den Dichter Carl Spitteler 


Die Feier in Lieſtal; am Re dnerpult 
Dem im Jahre 1924 verſtorbenen ſchweizer Dichter Carl Spitteler, dem Schöpfer des Epos 
ſeiner Heimat Lieſtal bei Baſel ein Denkmal geſetzt, das am Sonntag 


| 


„Gnädige Frau“, fange ich an. „Sie verkennen mich: ich 
weiß nicht wie ich entſchesdigen ſoll, daß ich bis fetzt. 

Zwiſchen ihren Brauen ſteht eine Falte. „Ich kann deine 
Art, wie du heute biſt nicht ertragen.“ 5 

„Aber ich bin niemals anders“, entgegnete ich, „denn ich 


bin — übrigens habe ich meinen Paß bei mir 


Und indem ich bemüht war, meinen Paß aus der Bruit: 
taſche zu holen, ſah ich: Quer über die Straße kam meine 
Frau. meine wirkliche Frau. 

Dicht vor uns blieb ſie ſtehen, ein freundliches Lächeln im 
Geſicht. Sckweiß brach mir aus. 

„Liebſte“, begann ich 

„Verblüfft zuckte ſie zurück. 

„Wer iſt der Herr?“ fragte ſie meine Begleiterin, 

„Das iſt mein Matin“, ſagte die Frau (was nicht meine 
Frau war). in s 

„Ach, du haſt inzwzſchen geheiratet?“ | 

ER 

„Ja . 1 


Das Geſetz 


0 ge 

„Nun, wenn dem ſo iſt,“ ſagte ich, denn ich ſing an, an . 
Umwertung aller Werte zu gleuben, „mir ſoll ez übrigens „ I 
ſein; ich habe, um offen zu ſein, mir ſchon längſt in era”) 8 
jo etwas gewünſcht. „Was ift denn das?“ fragte ich erſch ben 
Mein Geſicht war plötzlich naß geworden. Waſſerflüſſe ran! 
mir in den Halskragen hinein. 

Und in dieſcrn Augenblick höre 
Frau: 2 
„Steh auf, du langer Lulatſch, du mußt ins Geſchäft! 
it ſchon wieder zu ſpät! Paß' auf, eines Tages fliegſt 
hinaus! Ber ſoll dann für dich und mich und das Kind . 
wie? So einer wie du hätte überhaupt nicht heiraten dürfen, 
ſage ich!“ 

A Langum löſt' ich die Augendeckel voneinander, Diele pam! 
herzigen Vorhänge, denen wir uniere Träume verdanken. 


meiner 


ich die Stimme 


ef, 


yo Ar 5 8 5 x Arm 
Sie ſtand zu Füßen meines Bettes, auf dem linlen . 
hielt ſie das Baby, meine Tochter: in der Rechten — ein 


ſergles, deſſen Inhalt wie eine Rieſenträne auf mein GM 
gefallen war. 

Ich ſah ſie an, 

Sie ſah mich an. 

Ja, dies war ſie, meine Frau. 


des Lebens 


Von Marcella d' Ar le. 


Schneidende Kälte umfing ſie, als ſie aus dem großen 
Saal auf die offene Veranda traten. Sie verkrochen ſich 
tiefer in die Pelze und ſchlugen den Weg ein, der durch 
den Tannenwald auf das „Belvedere“ führte, wie fie es alle 
Tage zu tun pflegten, ſeit drei Jahren. Zum eritenmal 
ſte ſa er nicht Bach Arm. Nach längerem Schweigen jagte 
te ſanft? 2 

„Du ſollſt nicht ſo ſein. Das iſt ungerecht.“ Aber er 
ging weiter neben ihr, ohne ſie anzuſehen, die Augen auf 
die ſchneebeladenen Tannenzweige gerichtet, die ſich traurig 
erdwärts ſenkten. 

„In wenigen Minuten reiſe ich ab. Du ſiehſt es ja, 
ich habe ſchon mein Reiſekleid an“, begann ſie wieder. 
„Warum biſt du ſo zu mir? Was habe ich getan?“ 

„Ja, du reiſt ab, natürlich .. . Du biſt geſund und reiſt 
ab... Aber ich ., ich bleibe hier „“, ſagte er endlich Und 
als hätte die kalte Luft in ſeinen Lungen ein ſchlafendes 
Tier aufgeſtört, fing er zu huſten an, heiſer, als müſſe er er⸗ 
ſticken „Mir iſt kalt, gehen wir zurück“, ſagte er hart, als 
der Anſall vorüber war. 

„Ich weiß wohl, was du denkſt“, flüſterte fie leiden⸗ 
ſchaftlich. „Du meinſt, daß ich dich vergeſſe, wenn ich wieder 
unten, unter den Geſunden lebe ... daß ich einen anderen 
liebe... Aber, ich ſchwöre dir ... bei .. Wobei ſoll ich dir 
ſchwören, ſage es mir?“ 

„Mein Gott, wie romanti 
zigſten Jahrhundert.“ 
Sie zuckte verletzt und ſchwieg. 
fort: 

„Wenn es dir recht iſt, komme ich einmal in jedem 
Monat... oder jo oft du mich haben willſt ... Du brauchſt 
nur zu ſchreiben oder zu telegraphieren. Ich werde dir jeden 
Tag ſchreiben. Und dann ... was wollte ich dir noch ſagen? 
dach weiß nicht mehr... ich wollte .. Aber Carlo, warum 
ſtehſt du mich jo an... ſo, als ob du mich hajjeit... Mein 


„Da packle er ſie bei den Schultern, mit verzweifelter 


ſch! Wir ſind doch im zwan⸗ 


Dann fuhr ſie leiſe 


I Seltebter! Warum?“ 


Heftigkeit, zog fie an ſich und ſchluchzte auf: 


„Reiſe nicht ab.. bleibe hier...“ Dann ſtanden fie 
lange ſo, aneinandergeklammert, ohne zu ſprechen. Ein grel⸗ 
ler Glockenton ſtörte ſie auf: es war Zeit zur Liegekur. Sie 
nahmen ſich ſtillſchweigend an der Hand und gingen ins 
Sanatorium zurück. Das große Auto wartete vor dem Tor; 
das Handgepäck war ſchon aufgeladen. Sie empfand einen 
körperlichen Schmerz, blind und verzweifelt: „Warum bin ich 
geſund geworden? Wäre es nicht beſſer, hier bei ihm zu 
bleiben, für immer?“ ſagte ſie ſich und wollte ſich an ihn 
klammern, daß nichts und niemand ſie je trennen könnte 
Aber er machte ſich plötzlich los und ging weg, ſeinem Zim⸗ 
mer zu, ohne ein Wort zu ſagen. 


„Gehen Sie ihm nicht nach, mein Kind, es iſt beſſer jo.“ | 
Der alte Chefarzt — wo war er nur auf einmal hergekom⸗ 


men? — nahm ſie beim Arm und führte ſie ſanft zum Auto. 
„Alles, was Sie ihm ſagen wollen, können Sie ihm ſchrei⸗ 
ben. Laſſen Sie ihn jetzt allein. Steigen Sie ein, ſeien Sie 
kein Kind. Denken Sie an den Chauffeur, der ſeit einer 
Stunde in der Kälte wartet.“ N. 

„Herr Doktor, nehmen Sie ſich ſeiner an. And tele— 
graf hieren Sie mir, wenn etwas geſchieht. Und ſchreiben 
Sie mir jeden Monat. Das müſſen Sie verſprechen ...“ 

„Ja, mein Kind, aber Sie dürfen ſich nicht ſo ängſtigen. 
Vor dem Frühjahr wird ſicher nichts paſſieren ... Weinen 


Staatsrat Frei. 
„Olympiſcher Frühling“ wurde in 


enthüllt wurde. 


Sie nicht mehr. Sie werden jehen, das Leben iſt beſſet, 
als es Ihnen heute ſcheint ...“ 

Langſam ſetzte ſich das große Auto in Bewegung. 
den Fenſtern des Sanatoriums ſtreckten ſich viele 
heraus und ſahen ihm nach, bis es in der ſchneebede 
Ferne verſchwand. 


ckten 


„Im Hauſe der Tante, in Mailand, verbrachte das junge 
Mädchen ſeine Tage, ohne das Zimmer zu verlaſſen, ind 
wirſt wieder krank werden“, ſagte die Tante kopfſchütteln „ 
Jeden Monat, wie er verſprochen, gab der Chefarzt N 
richt über den Kranken, immer ſchlechtere; das Fieber 1 
und die Kräfte ſanken. be 


„ 


Jeden Tag ſchrieb ſie dem Sterd 
den lange Briefe, in denen fie von der Vergangenheit pre”! 
von ihrer großen, ſüßen, traurigen Liebe. Aber es 
keine Antwort. > 
Trotzdem lebte fie in dem reihen Hauſe ihr einjafin, \ 
Leben harrender Treue. Nur ein Freund aus der Kinde 
zeit beſuchte ſie, der ihr treulich geſchrieben hatte, ſolange nt 
im Sanatorium war, ihr Mut zugeſprochen, als jie ſich kran 
fühlte und ſo entſetzliche Angſt vor dem Sterben hatte. j 
Er war ein blonder, breitſchulterige 
ſtundenlang 


wollte 


u 
zu ſchreiben, aber zum erſtenmal kamen ihr die Worte nicht, 


Der i e 
Aber er kam weiter wie bisher, aber jetzt ſprachen ne 


das 
da⸗ 
der 
in? 
üd® 


And als ſie endlich ankam, eilte ſie an dem verblüffpie 


rt auf ihr Klopfen zu erwarten, und lehnte ſich ee 


Et 


hatte ſchon die Farbe der Erde. ett, 
Sie ſchwiegen lange, dann ſetzte ſie ſich neben das Been 
und ſie ſprachen von gleichgültigen Dingen. Sie 69 


i 5 
ſchwer fiel. Aber in ſeinen Augen war noch immer 72 
es 


nete 
auch 
laß, 
ne 
Mau vin 


5 > ie 
Aus den großen nackten Fenſtern des Korribos öl 


dann ging ſie die Treppen hinunter, und der Chefarzt, en 
lie in der Vorhalle erwartete, war verwundert über " 
freien, leuchtenden Ausdruck, ihrer Augen. z ich ge⸗ 
„Ich fahre gleich wieder fort. Es war gut, daß danke 
kommen bin. Sie hatten recht, Herr Doktor, ich 
Ihnen.“ f x F ſie ſi 
Aber kaum war das Auto in Bewegung, warf NE ver 
in die Kiſſen und weinte bitterlich. Wie aus einem Ge⸗ 
ſchöpflichen Quell kamen die Tränen, unſtillbar. J schon 
ſicht war noch feucht und die Augen gerötet, als ſie einen 
die Treppen ihrer Wohnung hinaufeilte. Sie blieb higen 
Augenblick ſtehen und lauſchte ihrem langſamen, ru Lie 


Er war aufgeſprungen und jah ſie erwartend an- nie ſie. 
geſund er war, kräftig, zum Leben berufen, auch er, = 
Ja, das war das Heilige, Wahre, Letzte, wie * 

beiden da oben, die ſterben mußten. 1 
Sie trocknete die letzten Tränen ab und lächelte. 
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Italieniſchen.) 
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Magdeburg nach dem Wiederaufbau. 


c 


Nach einem Stich aus dem 17. 
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Jahrhundert. — Oben: Der berühmte Phyſiker 


E 


Otto von Guericke, 


ur u Te rien) 
J * ee b 
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Bürgermeiſter und Ratsbaumeiſter von Magdeburg, 


unter deſſen Leitung die zerſtörte Stadt wieder aufgebaut wurde. Unten: Generalfeldmarſchall von Tilly, der Führer der vereinigten ligiſtiſchen und kaiſerlichen Herre, die Magdeburg einnahmen. 


Am 10. Mai begeht Magdeburg den 300. 


Jahrestag der Einnahme der Stadt durch die Truppen 
Hoffnung, daß König Gujtan Adolf rechtzeitig zum Entſatz eintreffen werde. 


des Feldherrn Tilly. Die Stadt hatte ſich monatelang gegen die Belagerer gehalten in der 
Bei der Einnahme ging die Stadt in Flammen auf und wurde faſt völlig zerſtört. 


— . — 


Der ſchönſte Tag einer Choriſtin 


Von Natalija Alexandrowna 2 


Warenka, Choriſtin, an einer Opernbühne, erwa gte un⸗ 
ausgeſchlafen und dennoch gut gelaunt. 

Sie war nicht zum Ausſchlafen gekommen, weil ſie die 
halbe Nacht hindurch ihren neuen Hut aufprobieren mußte, 
einen blauen, mit blauem Vogel, einem richtigen blauen 
Glücksvogel. ; 

Die frohe Laune dankte ſie dem Dichter Sineus Truwo⸗ 
roff, 

holen. 

Der Dichter war ſehr intereſſant. Verſe hatte er noch 
nicht verbrochen, indeſſen ſchon ein Pſeudonym gewählt, unter 
dem er ſie herausgeben will. 

Warenla kleidete ſich raſch an, griff wieder nach dem 
Hut und begann, ihn von neuem ufzuprobieren. 

„Bezaubernd! Beſonders jo im Profil,. 

„O, eine Frau mit ſolchem Hut kann ſich 3 ee 
nehmen, woran man in einfacher Mütze gar nicht zu denken 
wagt; ſie darf ſchelmiſch, launiſch, verträumt oder hochmütig 
ſein, — alles ſteht ihr gut.“ 

Um den Gegenſatz herauszukehren, langte Warenka nach 
der alten ausgedienten ſchwarzen Mütze und ſetzte abwech⸗ 
ſelnd bald ſie, bald das neue Wunderwerk auf ihr Haupt. 
Heftete den Schleier an und prüfte den Unterſchied der Wir⸗ 
kung bei gleichem Geſichtsausdruck. Wie jade und kläglich 

fand ſie ſich in der ſchwarzen Mütze, wie ausgeſprochen ſchön 
unter den Schwingen des blauen Glücksvogels. 

Ein Läuten, eine bekannte Stimme bewogen ſie, in das 
Vorzimmer zu eilen. 

Dort ſtand der Dichter ohne Verſe, der ſie lächelnd und 
mit begeiſtertem Aufblick empfing. 

„Wollen wir gleich fahren, der Kutſcher wartet.“ 

Warenka wollte noch einmal in ihr Zimmer zurück, um 
einen letzten Blick in den Spiegel zu werfen. Truworoff 
ließ ihr keine Zeit dazu, half ihr in den Mantel und drängte 
zum Ausgang. 

„Sie ſehen heute ſo beſonders aus“, flüſterte er, ihren 
Arm an ſich preſſend. „Ich weiß nicht warum, kann Sie gar 
nicht genug betrachten.“ 

„Ich weiß es ſchon“, dachte Warenka, Kein neuer Hut.“ 

ie ſprach es nicht aus. Mag er doch denken, daß ich für mich 
allein hübſch bin.“ 

So lächelte ſie nur, ihn mit einem ſchelmiſchen Seiten⸗ 
blick ſtreifend. Feſter drückte er ihren Arm in den ſeinen. 

Wie ſchön war es auf der Straße. Wohl roch es nach 

immel und Katzen. Dafür leuchtete aus ihrem Kranz 
von kleinen Wölkchen die liebe Sonne, die allen Feldern 
und Wieſen der Welt, der ganzen dummen runden Erde 
ihre Strahlen ſendet. 

„ Wie ſind Sie heute ſchön!“ äußerte der. Ncter in freu⸗ 
diger Erregung. „Ganz eee 

Sie war es in der Tat. Das Bewußtſein, prächtig ge 
kleidet zu ſein, ſtimmte ſie mutig und heiter. 

„Ach, wäre man reich, könnte man ſich jeden Tag einen 
neuen Hut leiſten und immer hübſch erſcheinen!“ 


„Gefällt Ihnen mein Hut?“ Sie konnte ſich dieſe Frage 
ſchließlich nicht mehr verſagen. 
Er blickte ſie zerſtreut an. 
„Sehr.“ 
„Sie lieben dieſe blaue Farbe?“ 
„Die blaue? Ja, aber er iſt 
warz.“ 
Warenka ſchmunzelte. 
„Wie ſich die Männer ſchlecht auf Farben verſtehen! 
Sogar die Dichter! Ach ja, die Dichter.“ 
„ Auf der Treppe zu ihrer Wohnung verabſchiedete ſich 
Warenka. Truworoff mußte eilen. Aber nach einigen Stu⸗ 
fen Abſtieg kehrte er plötzlich wieder um, ging auf Warenka 
zu und küßte ſie auf den Mund. 
Dann hing ſie am Geländer und ſchaute ihrem Verehrer 
nach, verliebt, mit hellen Augen, glüdjtrahlend, wie man nur 
auen kann, wenn man einen Hut mit einem Glücksvogel 
auf der Krempe trägt. 


doch dunkel, beinahe 


ſeinem Verſprechen, fie heute zu einer Ausfahrt abzu⸗ 


noch in der Mannſchaftskabine herumlungerte. 


Ein Liedchen trällernd, trat Warenka in ihr Shnmer: 
„Ach, wäre man reich und könnte jeden Tag. 
Ihr. Schritt ſtockte, ſie riß den Mund auf, 1 faſt 
erſchrocken — nn dem Tiſche lag ihr Hut, neben dem Karton, 
2 


der neue blaue Hut mit dem baue Band und dem Glücks⸗ 
vogel. 


Sie ſtürzte zum Spiegel 


Um ein paar Scheite Holz 1 5 


Langſam, viel zu langiam lief der große, leere Paſſagier⸗ 
dampfer, weit über das Wafer ragend, elbaufwärts dem 
Hamburger Hafen zu. 

Schon als die Toten Leiber der erſten Feuerſchiffe auf 
den Wellen des graudunſtigen Meeres erjd ienen waren, 
hatte Johann ſeinen Spind durchwühlt. Zwar kam um 12 
Uhr die nächſte Wache, die ihn wieder hinunter nach den 
Keſſeln und Feuern rief, aber man konnte doch immerhin 
ſchon mal Inventur machen. Viel kam dabei allerdings 
icht heraus. Ein alter blauer Rock aus beſſeren Zeiten 
und eine billige geſtreifte Hoje. Aber wenn das Zeug ſauber 
gebürjtet war und er ſein neues Hemd aus Neuyork dazu 
anzog, könnte er wohl in den Gaſſen von St. Pauli als 
ſchmücker Mann gelten. So dachte ſicher der Heizer Johann 
Riebel, während er ſich vergeblich bemühte, mit Speichel 
einen Knick in die ausgebeulte Hoſe zu bringen. 

„Na, jetzt wird ſich deine Kleene wohl ſchon Plattfüße 
ſtehen,“ ulkte ihn der Hilfsmatroſe Fritz an, der außer ihm 
„Wir haben 
tüchtig Verſpätung, und nach der erſten Ausfahrt wird fie ſich 
wohl mächtig nach ihrem Olfen ſehnen. Na, viel Spaß heute 
Nacht!“ Am liebſten hätte ihm Johann eine herunter⸗ 
gehauen, aber er war ja der Jüngſte hier, und außerdem 
ſtand der andere eine Rangſtufe höher. Alſo fraß er ſeinen 
Zorg in ſich hinein und blickte Fritz nur wütend an. „Nu, 
beruhige dich man,“ antwortete der, „ich weiß ja, es iſt ſchwer 
für einen Seemann.“ Damit trollte er ſich in die Mann⸗ 
ſchaftsbar, Johann mit ſeinen Gedanken allein laſſend. Und 


f Ae 1 


Im welchen Monat biſt du 
geboren? 


Nach einem alten Kalender. 


Wer im Januar geboren, der zählt ſelten zu den Toren. 
Kommt ein Kind im Februar, wirds ein Schelm, das iſt 
[doch klar. 
Meiſtenteils ſind Märzenkinder unglückſelige ene 
inder 
doch wer eintrifft im April, der weiß ſelten, was er will. 
Kommt ein Kind im Monat Mai, neigt's zu ſüßer Tändelei. 
Trifft ein Kind im Juni ein, wird ſein Herz voll 1 8 
ſein 
Julikinder ſollen ſelten etwas leiſten, etwas gelten. 
And wer im Auguſt ſich zeigt, insgeheim zur ee 
neigt 
Der September will beſagen: Schmerz und Freude wirſt du 
[tragen. 
Aber die Oktober kinder ſind die ſtarken Ueberwinder. 
Der November läßt erraten: Reich an Poeſie und Taten. 
Mährend der Dezember rich: Vieles glückt dir, — — 5 
nicht 


Immerhin, das glaube mir, liegt gar vieles nur an dir, 


wie dein Glücksſtern ſich entfaltet und ein Daſein ſich 
[geitaltet. 

Auch das ſchönſte Prophezeien kann dir noch kein Glück 
verleihen, 
wenn dir fehlt die rechte Kraft edler . 
F N 


Waprhajtig! Auf item Haupte ſaß die alte ſchwarze 
Mütze. Als ſie bald den alten, bald den neuen Hut aufſetzte, 
um ſie miteinander zu ve ergleichen, und nun der Dichter kam, 
hatte ſie in der Aufregung ganz vergeſſen, daß fie gerade mit 
der alten Mütze bekleidet war; in ihr machte jie den Aus⸗ 
flug mit. 

„Alſo, ich ſelbſt habe ihm gefallen, nicht der Hut. Wie 
ſeltſam! Warum denn bin ich ihm heute ſo hübſch er 
ſchienen?“ 

Warenka ſetzte ſich auf ihr Bett und dachte nach. Trä⸗ E 
nen der Rührung drangen in ihre Augen. Die Liebe = 0 
ihrem Dichter wuchs. N 

6 Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


in Johanns Gehirn wiederholten ſich die Vorgänge, 55 ihn 
als Heizer auf dieſes Schiff. gebracht hatten: 

Vor zwei Jahren hatte er drei Monate nach ſeiner 50 
zeit mit Elſe ſeine Stelle als Heizungsmonteur verloren. Als 
er ſchon über ein Jahr arbeitslos war und Elſe ein aus 
bekommen hatte, kehrte die Not ein, ſchlimmer als er ſich 
jemals hatte vorſtellen können. Dann hatte er alles Mö x 
liche verſucht: als Straßenhändler, als Hilfsarbeiter, und 
ſchließlich hatte er ſich als Trimmer gemeldet, ohne jedoch zus 
nächſt angenommen zu werden. Und nun, ja, glücklicher⸗ 
weiſe, konnte er jahren. Man hatte ihn ſchließlich wegen 
ſeiner Vorkenntniſſe angeheuert. Das war vor vier Wochen 
geweſen, und heute ſollte er endlich ſeine Elſe wiederſehen. 
Er erinnerte ſich noch der großen Kälte, bevor er abgefahren 
war, und wie er heimlich von einem Bauplatz Holz geholt 
hatte, um für das Kind eine Suppe kochen zu können. 
hatte ihn doch hoffentlich niemand dabei geſehen? 2 

Aber das alles war ja jetzt vorbei. Er bekam ſeine 
Löhnung und wollte ſie nicht vertrinken wie die anderen, 
ſondern alles Elſe geben, und er freute ſich auf ihr lachendes 
Geſicht, das ihn ſicher am Kai erwartete. Bi 

Er war ganz in Gedanken verſunken, als die Glocke ihn 
wachrief. Die letzten vier Stunden im Dreck und Schmutz 
waren für ihn ſchnell be die ener und nun ſtand er an 
der Reeling und ſah alle die bekannten vorübergleiten. Die 
Paſſagiere waren ſchon in Cuxhaven ausgeladen worden 
und das leere Shiff ſteuerte deshalb bei kommender Ebbe x 
dem Hafen zu, den ſie alle erſehnten, vom Kapitän bis zum 
kleinſten Schiffsjungen. Aber vorſichtig mußte der Rieſer ; 
leib des Dampfers durchmanöpriert werden, daß er ni t 
irgend eine Sandbank anrannte. Den ungeduldig Warten⸗ 
den ſchien es eine Ewigkeit bis endlich der Anlegepier, die 1 
weiten Holzhallen und die Scharen der davor ſtehenden An⸗ 
gehörigen ſichtbar wurden. Leiſe und ruhig legt ſich die 
ſtählerne Wand des Schiffsrieſen an die Holzplanten. Draht⸗ 
eile fliegen durch die Luft; die Ankerkekte raſſelt; die Hei⸗ 


mat iſt wieder erreicht. 

Selbſt im trüben Lichte der wenigen Laternen haben . 
ſich ſchon ſuchende Augen gefunden. Fröhliche Worte fliegen 
herüber und hinüber. Auch Johann hat ſeine Frau bereits 
erblickt. Sie ſteht ganz hinten mit einem großen Paket. 
Sicher hat ſie von ihren paar Pfennigen wieder ſo viel er⸗ 
ſpart, um ihm eine Freude machen zu können. Doch ſie hat 
ihn noch nicht erkannt. Gerade will er ihr zurufen, als ihn 
Fritz. der Hilfsmatroſe, am Aermel packt: „Menſch, was Mi 
du gemacht;: die Polizei fragt nach dir.“ Jetzt hört er, 
der dritte Offizier ſeinen Namen über das Deck ruft. 
dem Kapitän wird er einem Poliziſten übergeben: 
mir leid, Riebel. Aber Sie werden des Diebſtahls 
ſchuldigt.“ 

Ruhig läßt ſich Johann abführen. Er bittet nur, 
erſt vom Schiffe zu bringen, wenn die anderen alle an La 
ſind. Durch einen Freud läßt er Elſe ausrichten, er mü 
Nachtdienſt machen. Dann jedoch kommt es ihm zum Be⸗ 
wu ßtſein, daß er nun für immer geitempelt iſt und au ch ſeine 

Stelle wieder verlieren wird — und er ſinkt lautlos in die 
Arne ſeiner um ihn ſtehenden Kameraden. 5 

Um ein paar Scheite Holz iſt ein Menſchenglück zerſts 
eine Familie zerriſſen. Nie werden ſich Johann und El 
miederſehen, denn der Heizer Riedel ift einem Herzſchlag er⸗ 
legen Karl Moeller 


Der Mann am Steuer 


Von Richard Hueljenbed. 


In der Nähe von Santiago da Cuba lief der Sechs⸗ 
tauſendtonner „Patria“ auf die „Glasgow“; und es war 
heller Tag und die See war ruhig und man ſah am Horizont 
die braunen Segel der Fiſcherbarken, die ohne Haſt und 
wohlbeladen mit Fiſchen zum 125 zurückkehrten. Die See 
hatte Katzenpfötchen und die Briſe, die von Süden kam und 
der Inſel und ihren Zuckerplantagen zuſtrich, hatte eine 
feuchte Wärme mitgebracht, die ſich an den Kafütfenſtern 
niederſchlug. Auf dem Hinterdeck hatten die Wäſcher die 
Tropenanzüge der Offiziere gewaſchen, und der zweite Offi⸗ 
zier, ein Mann mit einem Spitzbärtchen, hatte mit dem 
Hund geſpielt, indem er ihn auf das Schwein hetzte, das 
manchmal Jim und John gerufen wurde; obwohl es nichts 
als ein einfaches, ſchmutziges Schwein war, das der Hin⸗ 
richtung harrte und für das ſchon das Meſſer in der Küper⸗ 
bude gewetzt war. 
Es war ein ſchöner Tag geweſen; ein Tag, an dem man 
ſich in den Tropen wohlfühlte: man hatte geſehen, wie die 
Spitzen der großen Königspalmen von dem Wind über den 
ſpiegelglatten Strand der kleinen Inſeln gebogen wurden. 
Man hatte wohlig und zufrieden die ſalzige Friſche des 
Waſſers geatmet, das in 1 e Kielwellen hinter der 
„Patria“ herzog. Hin und wieder ſcheuerten Tangſtreifen 
den Schiffswänden entlang; man ſah den Schwanz eines 
Delphins und erinnerte ſich der vielen dreieckigen Haifiſch⸗ 
ſchnauzen, die einem auf der Fahrt begenet waren. 
An dieſem Tag hatte die „Patria“ die „Glasgow“ ge: 
rammt Nein Menſch konnte verſtehen, wie das geſchah. Es 
war lein Sturm geweſen und es hatte keine Seenot beſtan⸗ 

den und das Waſſer war glatt geweſen und der zweite Offi⸗ 
zier hatte wie gejagt mit dem . und mit den Schweinen 
geſpielt Die Trimmer hatten ſich auf dem Hinterdeck ge⸗ 
lümmelt und um einen Eimer hatten fie geſtanden und 
ſich gewaſchen. Und einer hatte auf einer Okarina geſpielt, 
ein Pole mit Namen Micklewitz oder jo ähnlich. Und die 
Leute hatten alle zugehört; auch der zweite Offizier, der 
mit den Tieren geſpielt hatte. Niemand hatte geahnt, daß 
die „Glasgow“, ein kleiner Dampfer, der kaum 3000 Tonnen 
N Laderaum hatte, ſchon ſo nahe war. Dieſer oder jener der 
Mannſchaft; ſoweit er um das Laufdeck ſpaziert war, um 
ein wenig Wind in die Jackenſegel zu bekommen, hatte die 
„Glasgow“ bemerkt. Aber was bedeutet es ſchon, wenn 
einem jo ein kleiner Tramp entgegenkommt, der mit acht 
Meilen Höchſtgeſchwindigkeit die Weltmeere furcht und von 
dem man weiß, daß das Eſſen nach Teerſeife ſchmeckt, und 
daß im Kaffee Zementſtücke ſind. Das ſind eben Seeleute 
wie wir auch. Sie machen ihre acht Stunden Arbeit herun⸗ 
ter und ſie ſpielen Karten wie wir und wenn ſie ihre Naſe 
in die Karibiſche See tauchen, jehen fie nach dem Barometer, 
weil um dieſe Jahreszeit hin und wieder ein Taifun von 
der Guayanaecke losbricht, jo daß einem Hören und Sehen 
vergehen kann, wenn man nicht aufpaßt. 
E Der Mahn am Steuer hieß Paul Grüber und kein 
Menſch hatte ihm irgend etwas Beſonderes angeſehen. Er 
fuhr ſeit zehn Jahren als Bootsmann auf Frachtſchiffen, 
und er ſteuerte gut wie die anderen, und er kannte die 

Meere und die blumigen Mädchen, die in den exotiſchen 
Häfen auf die Sehnſucht der Seeleute warten. Da er alle 
dieſe Dinge, die Freuden und Leiden unſeres Lebens ebenſo 
genau kannte wie wir jelbit und da ſein Geſicht jo. war wie 
‚ unleres,; das heißt, ein Geſicht, dem das Seewaſſer die 
Hoffnung, die Neugierde, aber auch die Schmerzempfindung 
* hatte; da er ſo ein Kerl war und da wir mit 
ihm hundertmal auf der Perſenning der vierten Luke gelegen 
eug erzählt hatten, war er 
uns nicht mehr weiter aufgefallen. Ich entſinne mich nur 
eines einzigen Vorfalles; als Grüber einen beſonderen Ein⸗ 
druck auf mich gemacht hatte. Wir ſtanden in Reihen auf 
dem Deck und warteten auf den Hafenarzt — es war in 
irgendeinem dieſer zahlloſen Häfen, deren nähere Beſchrei⸗ 
bung ſich nicht lohnt — und wir ſprachen mit gedämpfter 
Stimme und ſpuckten ein wenig, mit dem Kehllaut, der be⸗ 
: „Ach der Teufel, was lohnt es ih ſchon, zur See zu 
fahren.“ Dann war der Arzt gekommen, ein krummbeiniger 
Tropenmenſch, dem der Whisky und die Malaria das Ge⸗ 
t verzogen hatten, ſo daß er ausſah wie eine Ratte, und 
hatte verſucht, ſein Hörrohr oder wie der Sextant N 
en ſich dieſe Männer bedienen, auf unſere nackten Brut: 
5 e zu ſetzen. Als er aber zu Grüber ge 
kommen war, hatte Grüber erklärt, er laſſe ſich 
nicht unterſuchen. Er ſchrie den Arzt an und meinte, er 
mit ſeinem Hörrohr ſich das Schwein vornehmen oder 
n Hund oder wenn es ihm Spaß mache auch ein Stück 
Holz oder einen Ventilator. Ja, einen Ventilator, ich er: 
innere mich. So hatte Grüber geſagt, und er hatte dem 
Arzt geraten, dem Ventilator auf den Bauch zu klopfen und 

Aſpirintabletten in den Hals zu werfen, ſo viel er 


batte und uns gleichgültiges 
8 


1 
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I SCHACH-ECKE 


5 Löſung der Aufgabe Nr. 57. 
Frhr. v. Holzhauſen. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Agl, 
aß, Sed (3). Schwarz Kbs, Lhi, Ber, fö, g2 (5). 
1.̃ Cr Kbs—as 2. Lab cs f5—f1 3. Lab f4—f3 
4. Kg1—f2 92—91 5. Kfebcgt Lh1—2 6. Kg1—92. Schwarz 
muß ziehen und verliert dadurch den Läufer, wonach Weiß mit 
e und Springer Matt erzwingen kann. ; 


4 Partie Nr. 38. — Caro⸗Kann. 

Die folgende Partie wurde beim Wettkampf auf dem 
zemmering geſpielt. 

Weiß: Dr. Tartakower. Schwarz: Sultan Khan. 


1. e2—e4 c ci 
2. d2—d4 d7 ß 
3. f2—13 3 


Dieſer Zug wurde in der letzten Zeit von Dr. Tartakower 

mehrfach angewendet. Der Zug iſt verdächtig und die von dem 

Jr der gewählte ruhige Behandlung anſcheinend geeignet, 

Schwarz in Vorteil zu bringen. 
3 


e e7 e 

4. 2i—3 SgS8 f 
0 5. Lf1—d3 N 
Beſſer iſt wahrſcheinlich Sde. 

EN, cc 

6. 2-8 cd c 4 


— Am Ende mußte der erſte Offizier kommen und dem 


Grüber den Standpunkt klar machen — denn Hafenärzte 
müſſen ja ſein — und dann ließ ſich Grüber unterſuchen, 
aber er ballte die Fäuſte, und er ſah den Hörrohrmann an 
wie einen Wilden, den man mit dem Brotmeſſer abfangen 
muß. 

Der Kapitän war einen Augenblick von der Brücke ge⸗ 
gangen, als das Unglück geſchah. Er wollte ſich umziehen 
oder ſchnell einmal einen Kümmel trinken oder ſich eine 
Patience legen. Und ſo kam es, daß Grüber allein am 
Steuerrad geſtanden hatte und niemand weit und breit auf 
der Briüde zu ſehen geweſen war. Es gibt doch Augenblicke, 
wo man ſieht und doch nicht ſieht, weil man von Gedanken 
ſo eingewickelt wird, daß man eine Binde über den Augen 
hat. Und ſo ein Augenblick muß es geweſen ſein, als Grü⸗ 
ber die „Glasgom“ bemerkte oder ſie vielmehr nicht be⸗ 
merkte. Die „Glasgow“ iſt ein ſehr niedrig gebautes Schiff, 
während die „Patria“ damals ſehr hoch über dem Waſſer 
lag; und es war natürlich nicht ſo ganz leicht, vom Steuer⸗ 
rad aus die Entfernung abzuſchätzen. Aber unter gewöhn⸗ 
lichen Umſtänden hätte Grüber ſehen müſſen, woran er war. 
Nun, er hat nicht geſehen, woran er war. das war die 
Urſache des Unglücks; wir haben der „Glasgow“ den Bauch 
aufgeriſſen; es kamen allerlei Kiſten und Unrat aus dem 
Bauch heraus und vielleicht iſt es gar nicht ſchade um dieſen 
alten Trampdampfer geweſen; aber die Richter haben be⸗ 
hauptet, der Kapitän und Paul Grüber ſeien die Schuldigen 
und man müſſe ſie für das Unglück verantwortlich machen. 
Dem Kapitän hat man das Patent entzogen, weil er ſich 
zurzeit des 8 nicht auf der Brücke, ſondern in jeiner 
Kammer befand und dort irgend etwas tat, was mit ſeinem 
Dienſt nichts zu tun hatte. Die Verhandlungen um Grüber 
ſchweben noch; aber ſie werden ihn ſicherlich verurteilen, da 
er es doch geweſen iſt, der das Schiff lenkte, als wir der 
„Glasgow“ den Bauch aufriſſen. a 

Nun iſt etwas Merkwürdiges zu berichten. Kurz bevor 
wir nach Hamburg zurückgekehrt waren und Grüber und der 
Kapitän erwarten mußten, daß man gegen ſie verhandeln 
würde, hatte mir Grüber ein Stück Papier in die Hand ge⸗ 
drückt. Ich habe das Papier lange in der Hoſentaſche mit 
mix Kan . weil ich mir aus Papierfetzen nichts 
mache und da — ich muß das eingeſtehen — mir das Schick⸗ 
ſal des Mannes nicht beſonders wichtig erſchien, weil uns 
Seeleuten viele Dinge nicht wichtig erſcheinen, die auf Land 
rieſengroß ſind und weil dann, wenn man viele Stürme und 
Unglücksfälle hinter ſich hat, Wichtigkeit und das Schicksal 
de: Menſchen überhaupt an Wert verlieren. 

ch freute mich ſehr, als ich meine Frau wieder ſah, die 
14 Monate auf mich gewartet hatte; und wir hatten auch 
ein wenig Geld, um unſere Freude klar zu machen und oft 
ſind wir wie zwei dicke wohlhabende Kaufleute nach Blan⸗ 
feneje hinausgefahren und haben auf der Terraſſe eines 
Cafees geſeſſen und haben ſeine Dinge gegeſſen. Nach 
einigen Tagen ſagt meine Frau: „Du haſt da ein Stück Pa⸗ 
pier in der Hoſentaſche gehabt. Es ſteht etwas darauf ge⸗ 
ſchrieben. Ich werde es wegwerfen...“ Ich nahm das Stück 
Papier und las dieſe Worte: „Herta iſt am 15. geſtorben.“ 
Dieſe Worte ſchienen zuerſt gar keinen Zuſammenhang mit 
dem zu haben, was wir in der Karibiſchen See erlebt hatten, 
das Bauchaufreißen der „Glasgow“ und der Dinge, derent⸗ 
wegen der Kapitän und Paul Grüber jetzt vor Gericht 
ſtehen. Nun, Weiber haben eine beſondere Schläue; und 
meine Frau meinte ſofort, es könne ſich dabei nur um je⸗ 
mand handeln, die oder der — aber es war doch ein Weib, 
alſo die — dem Paul Grüber beſonders nahe geſtanden 
habe. Wir haben uns ein Pr oepang und meine Frau 
hat ausspioniert, daß am 15. März vor zwei Jahren im 
Krankenhaus St. Georg eine Frau geſtorben iſt, die Herta 
Völker hieß und die, wie man jagt, an einem Kind geſtorben 
it, daß man ihr nicht rechtzeitig weggenommen.. ich 
meine, verſtehen Sie mich recht. Dieſe Herta Völker war 
die Frau des Matroſen Paul Grüber; und wir wußten da⸗ 
von nichts; und am 15. März vor zwei Jahren ſtarb ſie im 
Hoſpital St. Georg an einer unglücklichen Geburt; oder was 
da war, ich weiß es nicht. Jedenfalls hat es ſich um ein 
Kind gehandelt; und am 15. März ein Jahr ſpäter, ſtand 
Paul Grüber am Steuer, als wir die „Glasgow“ rammten, 
einem ſchäbigen Trampdampfer, der eigentlich das ganze Ge⸗ 
rede nicht wert iſt. 

So wie ich dieſen Paul Grüber kenne, wird er vor den 
Richtern nie von Herta Völker Iprechen, die ja in Wirklich⸗ 
keit Herta Grüber hieß und deren Mädchennamen wir nur 
durch einen Zufall erfahren haben. Sie ſtarb im Kindbett 
oder vielleicht war es auch ein böſes ug das durch eine 
Geburt verurſacht war. Aber die Richter, wie ich ſie kenne, 
werden Paul Grüber die ganze Schuld geben und einen 
weiteren Grund als die Schuld des Kapitäns und des Ma: 
ellen Paul Grüber werden ſie wahrſcheinlich niemals feſt⸗ 

ellen. 


8. fa Ned Sfö Ned! 
Nach Lek würde Dh4+ nebſt DXes geſchehen. 

9. Sg1—f3 Lf8S—b4 

10. Sb1—d2 Sele de 

11. Sfa de L ba Kd 

12. Ddi de Sbs cb 

13. 0—0 6—0 


Nach SXd4 Dfe S5 Lefs eXf würde Weiß durch die Ver: 
hinderung der Rochade mittels Les überwältigenden Vorteil 


erlangen. f 
14. Tf1—3 75 
15. Ld3—c4 cs d 
16. Tal—fl Sch—a5 
17. 24—e2 Tas —c8 


Mit Letz nebſt Eds konnte Schwarz ſeinen Mehrbauern 
ſichern. Nach dem Textzug kann Weiß ſeine Lage verbeſſern. 


18. d4—85 Sas —c4 
19. LedXc4 Tes ci 
20. B2—b3 Ted—g4 
21. Til—b1 eh —e5! 
Schwarz gibt den Bauern zurück und ſpielt auf Königsangriff. 
22. Leg ca Ii8—f6 
23. Tf3—g3 5—f4 
24. Tg3Xxg4 Ld7 eg 
25. Tdi—el b7 0 
26. Tel Ned Dds - dꝛ 
27. 92—903 22 


Das geſtattet dem Gegner ein hübſches entſcheidendes D 


Dr. Tartakomer gibt ſtattdeſſen dö als beiten Zug an. 


DXa7 könnte Tes - Tfs Toefs . AXS Df vorteilhaft ge“ 


ſchehen, und nach Tedö (ſtatt doea7) gleicht DXf4 aus, 


. Lg h 
28. g2 403 Dv7xX53 
. An 


Das verliert ſchnell. Aber nach Igs würde Thö zum ens“ 


ſcheidenden Angriff führen. 


Betas Tf6—g6 
30. Dg2Xg6 ER 
Nach Tgs gewinnt Des+ Ajl fs uſw. 
N 7g 
31. La7 cb Dhs—g3 = 
32. Kg1—f! Dga—c3 
38. Ted—e2 Des—ds 
34. Kf1—fe Dda de 
35. 53—54 96—g5 
36. and 95—g4 
37. ad-as 94—93 
38. Al 4—f3 
39. Te2—d2 Do —e4 . 
Weiß gab auf. 


F 


Dh 


Weiß zieht und gewinnt. 


D. 


Areuzworkrätſel 


Waagerecht: 2. 
5. Vermittler. 

Senkrecht: 
3. deutſcher Reichspräſident 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Beleuchtungsmittel, 4. Singvogs 
1. deutſche Stadt, 2. japaniſche albinſel. 


Siemianowitz 
1, Genoſſe Jaskiewicz iſt tot! 
. In Scharen ſtrömten Genoſſen zu der am Donnerstag in 
wien ianomice ſtattgefundenen Beerdigung des Genoſſen Jasdie⸗ 
ders herbei. Ein Führer der P. P. S. ſtarb, herausgeriſſen aus 
r Mitte ſeines arbeitsreichen Wirkens. Seine Tätigkeit 
wurde anerkannt, durch den endloſen Zug der Trauernden, die 
rem Führer das letzte Geleit gaben. Wir wollen an dieſer 
Stelle ſein ſtilles, aber tatkräftiges Handeln reſtlos anerkennen 
und rufen ihm ein letztes „Glückauf“ nach, in ſein ſtilles, ein⸗ 
ſames Grab. 
Am Trauerhauſe hielten Gen, Kawalec und Kubowic von 
der P. P. S. Anſprachen, im Auftrage ſämtlicher klaſſenbewuß⸗ 
ter Kämpfer Zwei Muſikkapellen begleiten den Trauerzug. 
ote Fahnen und Kränze, geſchmückt mit Schleifen in der Par⸗ 
ifarbe, von allen Freunden und Bekannten des Verſtorbenen 
gewidmet, belebten den endleſen Zug. Auch die Polizei war 
erſchienen und waltete in anerkennender Weiſe ihres Amtes, 
daß ein Zwiſchenfall von vornherein ausgeſchloſſen war. 
Nachdem der Zug am Friedhof angelangt war, übergab man 
den Sarg, unter den Klängen des ſchönen Liedes „Ich hat einen 
Kameraden“, ſeiner irdiſchen Bestimmung. Gen. Kaczmarek 
von der P. P. S. hielt die Grabrede, ſchilderte die mühevolle 
Tätigkeit des zu früh Verblichenen und dankte allen, welche ſich, 
trotz der allgemeinen gehäſſigen Einſtellung gegen jeden, der 
nach Gerechtigkeit und Wahrheit ſtrebt, nicht abſchrecken ließen, 
ihrem Genoſſen die letzte Ehre zu erweiſen. Anſckließend ſprach 
en. Nietſch, im Namen der Deutſchen Freien Gewerkſchaften. 
wie der D. S. A. P. in demſelben Sinne, bemerkte aben beſon⸗ 
ders, daß die Lage des Grabes abſolut keinen Einfluß auf die 
eventuelle Seligkeit des Verſtorbenen hätte, eingedenk des Bibel⸗ 
Wortes: Die Letzten werden einſtmals doch die erſten jein! 
Es iſt ganz natürlich, daß wir gegen die vorſündflutliche 
inſtellung unſerer amtierenden Seelſorger der kath. Kirche nicht 
ankämpfen können. Wir wollen dies auch gar nicht und über⸗ 
baſſen es der Zeit, die Maſſen hellſehend zu machen. 


Die Arbeiterkolonie wird gebaut. Der Gemeindevorſtand 
dan Siemianowitz iſt nach gründlichen Erwägungen zu dem Ent⸗ 
luß gekommen, die Arbeiterkolonie, beſtehend aus 20 Fäujern, 
zu bauen, bezw. mit den Arbeiten demnächſt zu beginnen. Ge⸗ 
dacht ſind Stahlſteletthäuſer, die von dem Hüttenwerk, Vereinigte 
Königs: und Laurahütte ausgeführt werden. Alle übrigen Ar⸗ 
beiten werden von der Gemeinde ſpäter vergeben. 19 Häuſer 
werden als Stahlſkeletthäuſer von dem erwähnten Hüttenwerk 
ausgeführt und das 20. Haus iſt als Ziegelbau gedacht. Dieſer 
Entſchluß iſt darauf zurückzuführen, daß man ſich überzeugen will, 
welches Bauſyſtem vorteilhafter iſt. Selbſtverſtändlich ſpielt 
dabei auch die Geldfrage eine große Rolle. 

Anmeldung für die deutſche Minderheitsſchule. Alle deutſchen 
ſchulpflichtigen Kinder müſſen in der Zeit vom 18. bis 23. Mai 
angemeldet werden. Die Anmeldungsformulare ſind im Schul⸗ 

üro im Gemeindehaus Zimmer 23, unentgeltlich zu erhalten. 
Die Anmeldungen werden in der Schule Jagielly, ulica Szkolna 
von 8 bis 2 Uhr entgegengenommen. 

Umglücksſall infolge Unvorſichtigleit. Auf der ulica Wandy 
wurde von einem Fuhrwerk der Norbert Daniel aus Siemiano⸗ 
witz angefahren und verletzt. Der Verunglückte wurde nach dem 
Spital überführt, wo er ſich in ärztlicher Behandlung befindet. 

2. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Büſe Folgen der Autoraſerei. An der Straßenkreuzung Wol⸗ 
nosci und Wirecka in Schwientochlowitz prallte ein Perſonenauto 
gegen ein haltendes Fuhrwerk. Das Fuhrwerk wurde vollſtändig 
demoliert. Der Kutſcher wurde aus dem Wagen geſchleudert und 
erlitt durch den Aufprall auf das Straßenpflaſter ſehr ſchwere 
Verletzungen. Im bewußtloſem Zuſtand iſt der Verunglückte 
nach dem Spital überführt worden. Eine gewiſſe Adolfine Hajof, 
welche ſich gleichfalls im Fuhrwerk befand, erlitt leichtere Ver⸗ 
letzungen. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſt⸗ 
stellungen ſoll der Autolenker die Schuld an dem Verkehrsunfall 
tragen, da er ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. x. 

Bismarckhütte. (Avpothekendienſt.) Den Sonntags⸗ 
und Nachtdienſt in der Woche vom 10. bis 16. Mai einſchl., ver⸗ 
ſieht die Marienapotheke an der ul. Koscielna, 


— 


Passagier 
aus dem Flugzeug gestürzt 


Roman von P. Wild. 
1 —— 0 
Im Flugzeug. Außer mir war vorerſt ein einziger Paſſagier 
in der Kabine: ein älterer Herr, Mitte der Fünftig. Sein Aus- 
ehen war unaufdringlich, ſalopp, und doch zeigten Schnitt und 
Stoff die Wahl des guten Schneiders. 
Bei meinem Eintritt las er in einem Aktenſtück, das er der 
geöffnet vor ihm liegenden Mappe entnommen hatte. Unmwilltür: 
ich betrachtete ich ihn genauer. Ein ſcharf gezeichnetes, marfan: 
des Geſicht, klug und energiſch. 
t Das Gepäck war verſtaut. Alles war flugbereit — wir war⸗ 
eten auf das Zubringauto. Der Pilot wanderte in ſeinem ſchwe⸗ 
den Lederzeug unruhig vor ſeiner Maſchine auf und ab, eine letzte 
Atarette rauchend. Ein paarmal blickte er ärgerlich auf die 
Imbanduhr. Das Auto verſpätete ſich. 
a „Was iſt nur los? Fünf Minuten über die Zeit“, knurrte 
9 ſeinem Begleiter zu. Achſelzuckend ſah die herumſtehende 
tielatzmannſchaft zur Anfahrtſeite. Nichts. Allerdings konnte 
einer weit jehen — ein Unwetter war herangezogen. 
805 85 und Hagel praſſelten mit hartem Anſchlag gegen die 
eihen. 
fe: Prüfend umwanderte der Führer ein letztes Mal die Ma⸗ 
bine. Alles in Ordnung. Wieder ein Blick auf die Uhr. 
hn Minuten Verſpätung. Seine Stirn zog ſich kraus zuſammen. 
A „Da kam das Auto angefaucht. Zwei Damen und ein Herr 
dalſtiegen ihm. Als die jüngere Dame beim Eintreten zufällig 
Ro älteren Herrn anſah, zuckte fie zuſammen, taumelte und mußte 
ſekundenlang an der Tür feſthalten. . 
l Ein hübſches, etwas fremd wirkendes Frauengeſicht, von 
eblichem Reiz. 
Jh Ihre Kleidung war elegant. Der koſtbare Pelzmantel, die 
ſtreichte Lederkappe verrieten Geſchmack und Geld. Nochmals 
eifte ihr Blick zu dem Aelteren hin. Merkwürdig. Hatte er 
giſche Kraft? 8 
wu Der Fremde ſchaute von den Alten auf. Beider 
urzelten ineinander. In dem der Frau lag heißes Flehen, das 


Blicke 


Sport am 


Die Spiele um die Bundeshandballmeiſterſchaft werden fork⸗ 
seht und verſprechen intereſſanten Sport zu bringen, da eine 
jede Mannſchaft das Letzte hergibt, um den Titel zu erringen. 
Die Fußballmeiſterſchaftsſpiele fallen an dieſem Sonntag aus, 
und es finden eine ganze Reihe repräſentativer Städteſpiele 
ſtatt. Einen großen Anziehungspunkt wird das am heutigen 
Sonnabend beginnende Ringlampfturnier auf die Maſſen aus⸗ 
üben. 

Um die Bundeshandbollmeiſterſchaſt. 

N. K. S. Sila Gieſchewald — Freie Turner Kattowitz. 

Die an letzter Stelle der Tabelle ſtehenden Freien Turner 
werden mit Macht verſuchen den Sieg an ſich zu bringen. Ob 
ihnen das nun gelingen wird den Tabellenerſten auf eignem 
Platz zu ſchlagen, iſt eine große Frage. Jedenfalls verſpricht 
das Spiel recht intereſſant zu werden. Spielbeginn um 4 Uhr 
nachmittags auf dem Sportplatz in Gieſchewald. Vorher ſpielen 
die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 

Freier Sportverein Laurahütte — R. K. S. Kattowitz. 

In dieſem Treffen werden die Sportler wohl alles daran 
letzen, um die letzte, gegen den R. K. S. erlittene Niederlage, zu 
korrigieren. Hoffentlich ſetzen ſie ihren ganzen Ehrgeiz ein, und 
ein eventueller Sieg, wenn auch ſchwer erkämpft, könnte ein⸗ 
treten. Aber auch der R. K. S. wird alles daran ſetzen, um 
ſeine Favoritenſtellung zu behaupten. Das Spiel ſteigt um 
10 Uhr vormittags auf dem Iskraplatz in Laurahütte. Vorher 
ſpielen die 2. Mannſchaften genannter Vereine. 

Sonntag, der Tag des Fußballverbandes. 
Ueberall Repräſentitivſpiele. — 400 Spieler im Kampf um das 
runde Leder. 
Pokalſpiel Kattowitz — Laurahütte. 

In dieſem Spiel, das um 5 Uhr nachmittags auf dem Pogon⸗ 
platz in Kattowitz von ſich geht, geht es um einen vom Laura⸗ 
hütter Bürgermeiſter geſtifteten Polal. Die Mannſchaften ſtehen 
ſich, wie folgt, gegenüber: Kattowitz: Napieralski, Hofda 


Anmeldung zur Minderheitsſchule ſind im Rathaus, 


Zimmer 26, in der Zeit von 9—1 Uhr, erhältlich. Dieſe Formu⸗ 
lare ſind in der Zeit vom 4—17. Mai abzuholen, jedoch erſt in 
der Zeit vom 18.—23. Mai bei der Einſchreibungs⸗Kommiſſion 
abzugeben. 

Bismarckhütte. [(Lebensmittelpreiſe.) Nach an⸗ 
hören des Preisprüfungsausſchuſſes hat der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte und den Landkreis Schwientochlowitz, folgende neue Preiſe 
für Nahrungsmittel feſtgeſetzt (in Groſchen): Rogenmehl 65 proz. 
1 Kilo 48, Weizenmehl 65 proz. 1 Kilo 58, Brot 1 Kilo 44, eine 
Semmel 100 Gramm 10, 50 Gramm 5, Butter 1 Sorte 1 Kilo 560, 
ein Ei 10—13, Vollmilch ein Liter 40, Speiſekartoffeln 1 Zentner 
500. Fleiſch und Wurſtwaren: (Die eingeklamm̃erten Zahlen 
gelten als Preiſe in der Markthalle.) Schweinefleiſch 1 Sorte 
1 Pfund 110 (100), 2. Sorte 90 (80), Rindfleiſch 1. Sorte 120 
bezw. 110, 2. Sorte 90 und 80, Kalbfleiſch 1. Sorte 120 (110), 
2. Sorte 100 (90), friſcher Speck 1. Sorte 110 (100), 2. Sorte 
90 (90), Schmer 1. Sorte 120 (110), 2. Sorte 100 (90), Talg 
1. Sorte 100 (100), 2. Sorte 100 (90), ausgelaſſener Talg 1. Sorte 
120 (120), Schweinefleiſch 1. Sorte 160 (160), Geräucherter Speck 
160 (160), Geräucherter Schweinebauch 160 (160), Krakauerwurſt 


1. Sorte 160 (150), warme Krakauerwurſt 1. Sorte 200 (200), 


rohe Krakauerwurſt 1. Sorte 220 (220), Knoblauchwurſt 1. Sorte 
160 (150), 2. Sorte 140 (130), Preßwurſt 1. Sorte 160 (150), 
2. Sorte 150 (140), Graupenwurſt 50. Ueberſchreitungen dieſer 
Preiſe werden mit einer Geldſtrafe bis zu 10000 Zloty oder 
6 Wochen Arreſt beſtraft. 

Orzegow. Die Anmeldeformulare für die Min⸗ 
derheitsſchule ſind in der Zeit vom 4. bis 16. Mai, im Ge⸗ 
meindebüro, in der Zeit von 8—12 Uhr erhältlich. Die For⸗ 
mulare dürfen jedoch erſt in der Zeit von 18.—23. Mai bei der 
Einſchreibungskommiſſion abgegeben werden. 

Scharlen. (Einbruch in einen Kiosk.) In den 
Kiosk des Inhabers Albert Szwek wurde ein Einbruch verübt. 
Geſtohlen wurde dort Schololade, mehrere Flaſchen Branntwein 
und eine Menge Rauchwaren. 1 


ich nicht verſtand — der des Mannes blieb eiskalt, fremd. In 
jähem Aufwallen ſchoß ein Blutſtrom in das eben noch bleiche 
Frauenantlitz. Faſt ſchien es, als wollte ſie zu ihm gehen; doch 
unter ſeiner Kälte verſagte ihr Mut. Zitternd ſank ſie auf den 
nächſten Sitz, blieb dort unbeweglich. Deutlich hörte ich ihr 
mühſames Atemholen. 

Axplötzlich war mein Intereſſe geweckt. Was lag zwiſchen 
den beiden ſcheinbar fremden Menſchen? Beziehungen waren da. 
Schon begannen Hirn und Phantaſie zu arbeiten. 

Die zweite Dame hatte ſich unmittelbar hinter den älteren 
Herrn geſetzt. Sie war ſchön; wenn auch der Reiz der Jugend 
fehlte, jo hatte ihr Weſen doch etwas Faſzinierendes. Keiner 
fonnte unbemerkt an ihr vorbeigehen. Sie nahm den Hut ab. 
Kurzgeſchnittenes, gelocktes Haar leuchtete in ſeltenem Gold und 
ſtand in prächtigem Kontraft zu dem brünetten Teint und den 
ausdrucksvollen, leidenſchaftlichen braunen Augen. Sicherlich war 
ſie eine Dame der großen Welt. 

Auch der dicke Herr neben ihr machte in ſeinem eleganten 
Pelz einen äußerſt gepflegten Eindruck; doch lag in ſeinem Ge⸗ 
ſichtsausdruck etwas, das mich abſtieß. Ihr Gatte? Ich nahm es 
an, denn ich hörte ſie einmal in einer mir fremden Strache mit⸗ 
einander flüſtern — in jener gleichgültigen Art, wie es nur 
Eheleute tun. 

Es waren nur wenige Worte; dann ſchwiegen ſie. 

Eine Unterhaltung wäre für die erſte Zeit auch kaum möglich 
gewejen. Der Pilot und ſein Begleiter hatten ihre Plätze ein⸗ 
genommen. Das ratternde Lied ſchwingender Motoren begann. 
Ruckhaft ſtieg das Flugzeug, rannte über den Boden, hob ſich, 
leuchte, ruckte wieder. In wildem Wirbel drehte ſich der Pro⸗ 
peller. Die Erde eniglitt unter uns. 

Jedes Geräuſch verlor ſich im furrenden Lärm der Motoren, 
die bei dem Unwetter mit aller Kraft gegen den Sturm ankämpf⸗ 
ten. 


Eine unheimliche Nacht! Dunkel und ſchwarz. Kein Stern. 
Kein Licht. Unter uns in der Tiefe das gurgelnde Rauſchen 
brandenden Meeres. 

Hin und wieder ſchwankten wir, ſehr fühlbar. Doch empfand 
ich weder Furcht noch Uebelkeit, ſondern nur eine wahnſinnige 
Müdigkeit, da ich die letzten Nächte wenig zur Ruhe gekommen 
war. 

Ich ſchlief ein. Gegen meine Gewohnheit träumte ich lebhaft. 
Ein Alp bedrückte mich, laſtete ſchwer auf mir. Vergebens 
ſtemmte ich mich dagegen. Immer näher kam das Unſichtbare — 


rene 


Laurahütte: 


(Domb), Dylong, Nowak (Kolejowy), Jakuttek, Lamuzik (06). 
Görlitz, Geisler, Lerriſch, Knappezyk (1. F. C.), Mach (Polizei). 
Piontek, Gawron, Golle, Gorzelski, Brychn, 
Kralewski (07), Trafalczut, Bregulla, Pyret (Slonsk), Ledwon, 
Zychon (Istra). > 
Repräjentatinjpiel Myslowig — Schoppinitz. 5 

Hier ſpielt eine Monnſchaft der A⸗Klaſſe, Gruppe 1, gegen 
eine Mannſchaft der B⸗Liga, Gruppe 1. Das Spiel ſteigt auf dem 
06⸗Platz in Myslowitz um 5 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen 
die Junioren dieſer Gruppen. x 
Amatorski⸗A. S. Chorzow — Naprzod Lipine⸗Slonsk Schwien- 

tochlowitz. 

Dieſes Treffen verſpricht beſonders intereſſant zu werden 
und jteigt um 5 Uhr nachmittags auf dem Amatorskiplatz in 
Königshütte. Um 2,30 Uhr jteigt auf demſelben Platz ein Jugend⸗ 
treffen Amatorski — K. S. Chorzow und um 3,45 Uhr ein 
Jugendtreffen Slonsk — Naprzod. 

Unterbezirk Rybnit — Nepräſentativ Kattowitz. 

Eine zweite Kattowitzer Auswahlmannſchaft ſteht um 2,30 
Uhr nachmittags, auf dem K. S. 20⸗Platz in Rybnik einer ſolchen 
von Rybnik gegenüber. Nach dieſem Spiel ſteigt ein Jugend⸗ 
treffen K. S. 20 Rybnik — Blücherſchächte. 

Klaſſe A Gruppe 2: Tarnowitz — Schwientochlowitz. g 

Auf dem Odra⸗-⸗Platz in Scharley ſtehen ſich die Vertreter 
obiger Gruppen gegenüber. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr nach⸗ 
mittags. Um 3 Uhr, ſpielt auf demſelben Platz eine Mannſchaſt 
der B⸗Liga, Gruppe 3, gegen die B⸗Klaſſe. 

Ningkampfturnier in Kattowitz. 

Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, finden in Katto⸗ 
witz auf dem Marktplatz in einem eigen dazu errichteten Zirkus 9 
Berufsringkämpfe ſtatt. An dieſem Turnier beteiligen ſich bee 
kannte Größen im Ringkampfſport, jo daß man intereſſante 
Kämpfe erwarten kann. 


pleßz und umgebung 


Emanuelsſegen. (Unglücksfall.) Auf der Emas 
nuelsſegengrube verunglückte durch herabſtür ende Kohle 
unſer Genoſſe Zuchnik Paul. Er wurde nach dem hieſigen 
Lazarett geſchafft. — In die Waſſerleitung der Klodniz⸗ 
quelle ſtürzte der Pumpenwärter B. Pilorz in einen Waſſer⸗ 
ſumpf, wobei P. ſchwere innere und äußere Verletzungen 
davontrug. Mittels Krankenauto wurde er ebenfalls na & 
dem hieſigen Knappſchaftslazarett geſchafft. „ir 


Tarnowitz und Umgebung 


Ein Polizeibeamter beſchlagnahmt den „Volkswille“. Ver⸗ k 
gangenen Mittwoch, beſchlagnahmte der Polizeibeamte Kozybit 
aus Bobrownik auf dem Bahnhof Naklo den Volkswille. Eine 
Beſchlagnahme der geſamten Auflage von ſeiten der Polizei⸗ 
direktion erfolgte nicht. Der Schritt des Polizeibeamten iſt zu 
verurteilen, denn er erinnert an die Terrorzeiten in der Wahl⸗ 
zeit wo deutſche Zeitungen den Austrägern abgenommen wurden. 
Wir betrachten die Fortnahme der Zeitung als ein Mißgriff. 
Dieſer Polizeibeamte müßte für den Schaden verantworlich ges 
macht werden, damit er in Zukunft, ſolche Uebergriffe, die über 
ſeine Amtsbefugnis überſchreiten unterläßt. — 2a. 

Brinige, Wohnhausbrand.) Infolge Schornſtein 
defekt brach in dem Wohngebäude des Marian Gwozdziok Feuer 
aus. Es verbrannte zum Teil das Wohnhaus, ſowie verſchiedene 
Wohnungseinrichtungsgegenſtände. Der Brandſchaden wird 3 
10 000 Zloty beziffert. Perſonen ſind nicht verletzt worden. B 
Geſchädigte ſoll bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 14 000 2 
Zloty verſichert ſein. . ge 


TE 


— 
näher, da ..., mit einem furchtbaren Schrei erwachte ich. Vielle iht 38 
hatte ich auch den Schrei nur geträumt! Im Halbſchlaf, noch im 
Bann gefühlter Schreckniſſe, ſah ich um mich. 1 
Was ich erblickte war furchtbar, daß ich im gleichen Augen⸗ 
blick die Augen wieder ſchloß. Die Augen des Herrn im Pelz⸗ 
mantel gingen über mich jort zu der Dame — in ſeinem Geſicht 
aber ſtand mit entſetzlicher Grauſamkeit ein unheimlicher Aus⸗ 
druck: ein Mörderausdruck. W. 
Anſinn! Ich öffnete die Augen abermals. Ein Spuk hatte 
mich genarrt. Das Geſicht zeigte etwas ganz anderes. Augen⸗ 
ſcheinlich war ihm nicht wohl. In ſeiner Hand hielt er eine der 
verhängnisvollen Bordtüten. Nun erklärten ſich mir ſeine ver⸗ 
zerrten Mienen — die Luftkrankheit hatte ihn gepackt. Daß ſeine 
Züge verändert waren, brauchte mich unter den gegebenen Um⸗ 
ſtänden nicht zu wundern. Grauſamkeit lag nicht darin. Im 
Gegenteil. In der Art, wie er ſich zu ſeiner Begleiterin hinübe 
beugte, ihr die herabgerutſchte Decke behutſam wieder über di N: 
Knie zog, ſichtlich bemüht, die Schlummernde nicht aufzuwecken, 
lag wohltuende Zartheit. 2 
Beruhigt ſchloß ich die Augen wieder, hörte im Einſchlaf 
die beiden miteinander flüſtern. So hatte ſie nicht geſchlafen 
Ich war müde, ſchlief bleiern, ſchwer. Wieder plagten mich 
unerquickliche Träume. Meine Glieder wurden mir ſchwer; ie 
ſaß wie gebannt auf meinem Seſſel und wußte genau: irge IR (5 
etwas Furchtbares geſchah. Hilflos war ich dabei, als wären 
mir die Hände und Füße gefeſſelt. ee 
Vielleicht war es nur der Widerhall der Unruhe draußen, 
das Spiel meiner leicht empfänglichen Nerven, die mit ſeismo⸗ 
Kraphiſcher Empfindlichteit alle möglichen Gefühlswellen um mich r 


kaufen nder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


regiſtriexten. Endlich wurde ich ruhiger, wußte nicht, was geſchah. 
Erſt das Abdroſſeln der Motoren, die Schwankungen des Lane 
dungsflugs weckten mich auf. 
Goldene Sonne lachte in die Kabine. Mein erſter Blick 
glitt in die Tiefe. Herrlich das Bild der Rieſenſtadt zu unſere 
Füßen, lachend im Glanz leuchtender Morgenſonne. Wir ware 
am Ziel. Menſchen ſtanden harrend umher. 8 
Nun erſt ſchaute ich zu meinen Kabinengenoſſen. Die junge 
Dame hatte den Platz gewechſelt, ſaß mir jetzt ſchräg gegenüber 
auf der anderen Seite. Doch was hatte ſie? War ſie krank? 
Sie war kalkweiß und ſaß ſonderbar ſtarr, leicht vorgebeug⸗ 
zuſammengeſunken, unbeweglich da. Ich beugte mich vor. Ihre 
Lippen waren blau, halb geöffnet, die Augen erloſchen, ausdruds 
los. Sie ſah aus wie eine Tote. (Fortſetzung folgt. 


3 g 


Bielitz und Amgebung 
2 Die Kriſe in der Metallinduſtrie. 
Br. Die Bielitz⸗Bialaer Metallinduſtrie hatte ſchon ſehr 
lange keine gute Konjunktur zu verzeichnen. Seit Jahr und 
Tag war ſtets die ſchleichende Kriſe bemerkbar. 
Aber eine ſolche Kriſe wie ſie gegenwärtig herrſcht, war 
in der Metallinduſtrie des hiefigen Induſtrieplatzes noch 
überhaupt nicht zu verzeichnen. Von den früher Beſchäftig⸗ 
ten arbeiten heute kaum 10 Prozent. AM BETA 
Dies kann man aus folgender Zuſammenſtellung am 
beſten erſehen. 


In normalen Zeiten waren bei der 
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109 irma Beſchäftigte jetzt 
Seuſtav Senn 900 5 90 
Schwabe Georg 350 70 
Tuerdy 140 20 
Sauer 120 5 
AQuiſſek und Geppert 120 9 

Schraubenfabrik Pollak in 
1 Biala⸗Lipnik 245 70 
Bartelmuß und Suchy 600 200 
Schmidt in Biala 220 30 
i Schmeja in Biala 150 6 
Ochsner in Biala 200 10 
Alſcher 7 5 200 15 
Münſtermann 200 35 
3445 560 


N Dieje Ziffern können auf genaueſte Vollſtändigkeit nicht 

Anſpruch erheben, ſprechen aber eine ſehr traurige Sprache. 
Wenn wir dann noch in Betracht ziehen, daß dieſe ver⸗ 
ſchärfte Kriſe ſchon das zweite Jahr dauert, obendrein leider 
noch immer gar keine Ausſicht auf Beſſerung iſt, können 
wir ermeſſen, was für ein Elend unter der Metallarbeiter⸗ 
ſchaft herrſcht. Dabei. muß jeder Metallarbeiter eine drei⸗ 
lährige Lehrzeit mitmachen, wobei ihm während dieſer Zeit 
eein ſehr geringer Lohn gezahlt wird. Nach beendeter Lehr⸗ 
* 5 wird er oft arbeitslos und kann in ſeinem erlernten 
Berufe meiſtens keine Beſchäftigung finden, ſo daß er ge⸗ 
nötigt iſt, ſich einem anderen Berufe zuzuwenden. So 
ſchaut die gegenwärtige Lage in der Metallinduſtrie aus. 


Auf zum Frühlingsfeſt! Der Elternrat der deutſchen 
Schulen in Biala ladet nochmals alle Eltern, wie auch alle 
8 Be und Gönner obiger Schulen zum 10. Mai, um 
a Ahr nachmittags ſtattfindenden Wohltätigkeitsveranſtal⸗ 
tung herzlichſt ein. Gilt es doch unſerer ſchwächlichen und 
erhalungsbedürftigen Jugend einen Landaufenthalt in den 
Ferien zu ermöglichen, um ihre Geſundheit zu kräftigen und 
ihren Körper e zu machen. Das Reinerträg⸗ 
nis dieſes Feſtes wird deshalb zur Errichtung einer Ferien⸗ 
kolonie verwendet und bittet deshalb das Komitee dieſe Be⸗ 
ſtrebungen darch recht zahlreichen Beſuch zu fördern und zu 
unterſtützen. Das Programm enthält Konzertvorträge des 
DdDeutſchbund⸗Orcheſters“, Geſangsvorträge des „Bialaer 
Männer⸗Geſang⸗Vereins“ und turneriſche Vorführungen des 
Arbeiter Turn⸗ und Sportvereins „Vorwärts“ Bielitz. Von 
den Schülern wird das Feſtſpiel „Von Märchen zu Märchen“ 
und Kinderchöre zur Vorführung gebracht. Die Eintritts⸗ 
preiſe ſind äußerſt niedrig gehalten und beträgt derſelbe 
2 Zloty pro Perſon. Familienkarten 3 Zloty. Eſtradentiſche 
für 5 Perſonen 15 Zloty. Logen für 5 Perſonen 20 Zloty. 
rfriſchungen werden in eigenen Büfetts verabreicht wer⸗ 
ben. In einer reichhaltigen Tombola können die geſchätzten 
Beſucher ihr Glück im Spiel verſuchen. Es ſteht uns alſo 
ein recht genuß⸗ und abwechflungsreicher Nachmittag bevor 
und bittet daher der Elternrat durch recht zahlreichen Be⸗ 
ſuch um tatkräftige Unerſtützung. Das 15 ſtkomiee erſucht 
ar er die Spenden für das Büfett am Samstag 
chmittag oder Sonntag vormittag in den Adlerſaal ſenden 
zu wollen. 
; Eingeſandt. Jene Einleger der Schleſiſchen Eskompte⸗ 
Bank in Bielitz, welche Gelder nach dem 20. Dezember 1930 
bei genannter Bank erlegt haben, eventuell wiſſen, an wen 
die Eskomptebank nach dem 28. Dezember 1930 Gelder aus⸗ 
ezahlt hat, werden erſucht, davon umgehend Mitteilung 
dem Vertreter der Eskomptebank Aktionär Herrn Dr. S. 
Marlkowicz⸗Bielitz, Jagiellonska, zu machen. 
Eskomptebank Aktionär⸗Komitee. 


Sporkliches 


Repräſentatipſpiele im Bielitzer Bezirk. 
8 Bielitz: Liga — A⸗Klaſſe. 

Auf dem Hakoahplatz ſleigt um 4 Uhr nachmittag ein Tref⸗ 
fen zwiſchen einer Mannſchaft der oberſchleſiſchen Liga und der 
A⸗Klaſſe des Unterbezirkes Bielitz. Die Aufſtellung der Mann: 
ſchaften iſt folgende: Ligamannſchaft: Wyporek (B. B. 
S. V.), Kuc (Sturm), Leber, Tretiak, Monczla, Gabriſch, 
onigsmann, Bierski, Wagner, Matzner (alle B. B. S. V.), 
Bernat, Hohn, Monſchba, Szwart, Hohn 2, Folga, Lenski 
(Sturm). A⸗Klaſſe: Penkalla, Olſchowski, Lasba, Maslow⸗ 
ski, Hazuk, Nawar (Biala Lipnik), Hönig, Fleiſcher, Borocz 
Haloah), Wozwicka (B. K. S.), Laſſek (Leszezyna), Schneider 
(Hakoah), Piwowarski (B. K. S.), Slomik (Leſzezyna), Kacz⸗ 
marek (Biala). N 


Dziedzi(: Bielitz⸗Viala — Czechowitz⸗Dziedziz. 
Auf dem Grazynaplatz ſteigt um 3 Uhr nachmittags obiges 
Repräſentationsſpiel zu dem die Mannſchaften wie feigt ſtehen: 
ielitz⸗Biala: Ruſniok (Sturm), Hufak 2, Matere, Ropa, Saſak 
1 (B. B. S. V.), Tomaszyk, Netzarſch 2 (Biala), Smelty, 
Sctachak, Ptaſinski (B. K. S), Alus, Genbier (Hakoah), Hulat 

3 (B. B. S. V.), Domzol B. K. S.). Cediewiß-Dievgik: 
RNce⸗⸗szkowski F., Czyz, Sein, Krawezyk, Bylica (Grazyna), 
Kapcezynski, Kaluza, Mola, Sandaf, Babierczyk, Pasker (B. K. 
S.), Mochalitza, Unfinsti (R. K. ©.) ; 


Wo die Pflicht ruft!“ 


e Bereinstouren des T. V. „Die Naturfgeunde® is Bielsko. 
Am 10. Mai d. J. unternimmt obengenannter Verein 
Heine Vereinstour. Route: Touriſtenhaus Kamitzer Platte — 
Flimczok—Szezyrk. Zuſammenkunft 7 Uhr früh Zentrale 
Straßenbahn. Die Tour iſt für alle Vereinsmitglieder und 
. Gäſte offen. 5 
8 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Anſere Artikel, welche wir über die Kommiſſarwirt⸗ 
ſchaft und über das Bialaer Pfründnerhaus brachten, fan: 
den unter der Bevölkerung ein lebhaftes Echo. Die Kiero⸗ 
wniczka tobte über die verfluchten Sozis, aber ſonſt hat ſich 
nichts geändert. / 

Am Mittwoch, den 6. d. Mts., erſchien aber im Armen: 
haus, an der Sajbuſcherſtraße, plötzlich eine Kommiſſion. 
Anfänglich hieß es, daß es eine Sozialkommiſſion ſei, welche 
die Lage der armen Pfründner unterſuchen ſoll. Später 
ſtellte es ſich heraus, daß es eine Baukommiſſion ſei, welche 
wegen Vergrößerung der kleinen Fenſter erſchienen war. 

Die Zuſammenſetzung der Kommiſſion war auch eine 
recht ſonderbare. Wieſo der Obmann des Bialaer Haus⸗ 
beſitzervereines Herr Auguſt Widetzi, der auch der Häuſer— 


e Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Teſchen⸗Schleſien 


Am Sonntag, den 10. Mai 1931, findet um 9 Uhr vor⸗ 
mittags, im Bieliger Arbeiterheim der 


Bezirks- Parteitag 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
Eröffnungs- und Begrüßungsanſprachen. 
. Protokollverleſung. 
Wahl einer Mandats⸗ und Wahlkommiſſion. 
Berichte: a) des Sekretärs, b) des Kaſſierers, 
c) der Reyiſoren. 
Referat. 
. Organiſation und Parteipreſſe. 
Neuwahlen. 

8. Alltälliges. 

Jede Lokalorganiſation entſendet auf je 50 zahlende 
Mitglieder einen Delegierten. Ferner werden alle Kultur⸗ 


AR 


Deutich 


SION eee 


organiſationen, wie Gau der Arbeiter⸗Geſangvereine, Ar⸗ 
beiter-Turnverein, Frauenorganiſation, Naturfreunde, ju⸗ 
gendliche Arbeiter (Bezirk Bielitz), Kinderfreunde und Ar: 
ertreter zu entſenden. 

Die Exekutive. 


beiter⸗Aſtinenzler erſucht, ihre 


könig vom Bretterplatz genannt wird, zu dieſer Kommiſſton 
zugezogen wurde, iſt uns unerklärlich. Dieſer Herr war 
doch als Deutſcher von den Sanatoren und Powſtancy ſehr 
angefeindet, was doch die Beſchmierung und Herabreißung 
ſeines Schildes bewies. Wurde denn auf einmal die große 
Verſöhnung mit der Sanacja gefeiert? Wieſo avancierte 
dieſer Auguſt Widetzi auf einmal zum Kommiſſionsmitglied? 
Iſt er denn Mitglied des Beirates oder iſt er gar als Mit⸗ 
glied zur Sanacja übergetreten, daß er auf einmal Gnade 
in den Augen der Bialger Sanatoren gefunden hat? 
Was die armen Pfründner aber am meiſten empörte, 

war das Geſchrei dieſes Auguſt Hulobum. (Unter dieſem 
Namen iſt Herr Auguſt Widetzi in Biala bekannt.) Er ge⸗ 
bärdete ſich wie ein Gefangenenaufſeher und ſchrie herum, 
daß die Pfründner gar keine Urſache zu klagen hätten. Als 


Mieder eftuns über Die 9 
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lie ſich über die Kierowniczka beſchweren wollten, ſchrie et, 
daß die Kierowniezka im Armenhaus notwendig ſei, weil 
ſonſt das Armenhaus ganz bolſchewiſtiſch werden möchte. 
Ordnung müſſe herrſchen. Früher als noch Sozialiſten im 
Gemeinderate® waren, wäre angeblich keine Ordnung 9% 
weſen! Der frühere Armenrat Genoſſe Waſchek ſei erledigt, 
er ſei von der Oberfläche verſchwunden. Die armen Pfründ⸗ 
ner ſollten froh ſein, daß fie dieſes Unterkommen hätten. 
Die viele Bedienung wäre angeblich auch nicht notwendig, 
denn die Wäſche ſollten ſich die Armen ſelber waſchen. In 
dieſem Tone ging es die ganze Zeit, ſo daß man niemanden 
hörte, bloß das Gekteiſch des Hulobum Auguſt. Was dieſe 
Wandlung bewirkt haben mag, winkt denn dem Auguſt der 
Vizekommiſſarpoſten? 

Was aber die frühere Tätigkeit der Sozialkommiſſion 
anbelangt, als noch Sozialiſten drinnen waren, können die 
Pfründner nur das eine feſtſtellen, daß ſie ſich danach ſehnen, 
wenn die frühere Verwaltung das Armenhaus wieder, je 
eher je lieber, übernehmen möchte! Genoſſe Waſchek, det 
als Armenrat durch 11 Jahre in der Sozialkommiſſion war, 
hatte die ganze Zeit in der uneigennützigſten Weiſe zum 
Wohle der Armen gearbeitet. Er hat keinen Gehalt ein! 
geſteckt, ſo wie die gegenwärtige Kierowniczka monatlich 
500 Zloty bloß für Sekieren der Armen bezieht. Er hat ſich 
auch kein Kapital erſpart, wie es die heutigen Sangtoren 
mit ihren hohen Doppelbezügen tun. Was die Ordnung an⸗ 
belangt, ſo ſollte ſie nur wieder ſo hergeſtellt werden, wie 
ſie früher war, damit die armen Pfründner nicht vierma 
im Tage um das bißchen Eſſen herumlaufen und außerdem 
in engen Zellen zuſammengepfercht wie Verbrecher ſitzen 
müßten Von einer ſozialen Fürſorge verſteht der Hulobum 
Auguſt ſoviel, wie der Eisbär vom Klavierſpielen! Es wäre 
beſſer, wenn er zuerſt in ſeinem Hauſe Ordnung machen 
Bei bevor er anderen in diejer Beziehung Vorſchriften 
macht. 

Die gegenwärtige Wirtſchaft iſt ganz dazu angetan, aus 
den Leuten wirklich Bolſchewiken zu machen. Die Kierom | 
niczka iſt die en Agitatorin für den Bolſchewismus. Nicht 
genug, daß fie herumſchimpft wie ein Nohrſpatz, möchte Nie 
ſchon handgreiflich werden, wie es bei der Wäſcherin 28. der 
Fall war. Außerdem verbringt fie halbe Nächte außer 
Hauſe und läßt dann ihre ſchlechten Launen an den armen 
Pfründnern aus. Hat eine Pfründnerin noch irgend welche 
brauchbare Sachen, dann würde die Kierowniczka ſich die⸗ 
ſelben aneignen wollen. Solche nette Sachen könnte man 
noch viele erzählen. 


Zum Schluſſe muß die Frage aufgeworfen werden, wie 
lange wird dies noch ſo gehen? Sind denn die armen 
Pfründner gänzlich vogelfrei, ſo daß man glaubt, ſich mit 
dieſen armen Menſchen alles erlauben zu können? Soll 
die leichtſinnige Verwirtſchaftung der Gemeindegelder noch 
weiter jo vor ſich gehen? Wann wird ein neuer Gemeind?® 
rat gewählt? 

Dem Häuſerkönig vom Bretterplatz, 
Auguſt, geben wir den guten Rat, ſich nur 
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dem Hulobum 
um ſeine eigen en 


Sachen zu kümmern und nicht die Naſe in Dinge hinein, 
ſtecken, die ihn nichts angehen. Wer im Glashauſe ſitzt, soll 
nicht mit Steinen herumwerfen! 

. Wir werden auf dieſe famoſe Wirtſchaft noch zu ſprechen 
ommen! 2 


Wochenprogramm des „Vereins jugendlicher Arbeiter“ Bielitz. 
Sonntag, den 10. Mai, um 2 Uhr nachm., Vereinsausflug. 
Montag, den 11. Mai 1931, um 6 Uhr abends, 

Muſikprobe. 
Dienstag, den 12. Mai, um 7 Uhr abends Geſangſtunde 

im „Tivoli“. Treffpunkt im Vereinszimmer. 
Mittwoch, den 13. Mai, um 7 Uhr abends, Mitglieder⸗ 

verſammlung im kleinen Saal. 
Donnerstag, den 14. Mai, 

mationsabend. ; 
Freitag, 15. Mai, 6 Uhr abends, Muſikprobe für An⸗ 

fänger im kleinen Saal. b 
Samstag, den 16. Mai: Näheres an der Vereinstafel. 
Sonntag, den 17. Mai: Näheres an der Vereinstafel. 

6 Die Vereinsleitung. 


um 7 Uhr abends, Dekla⸗ 


Generalverſammlung des Radioklubs. 

Der Vorjtend des Radioklubs macht alle Mitglieder darauf 
uufmerkſam, daß am Montag, den 18. Mai l. Is., um 8 Uhr 
abends, im Phyſikſaale der Zennenbergſchule die diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtattfindet: 

1. Verleſung des Protokolles der letzten Generalverſommlung. 
2. Berichte der Obmänner, des Kaſſiers und des Materialver⸗ 
walters. 
„Neuwahl des Vorſtandes und der Rechnungsprüfer. 
.Feſtſetzung der Monatsbeiträge und der Aufnahmegebühr. 
Anträge und Allfälliges. 

Die Mitglieder werden erſucht, zu dieſer Generalverſamm⸗ 
lung im eigenſten Intereſſe zu erſcheinen. 

Sollte um 8 Uhr die Generalperſammlung nicht die erfor⸗ 
derliche Zahl der Anweſenden gufweiſen, findet um 8½ Uhr 
die zweite Verſammlung ohne Rückſicht auf die Unzchl der Anz: 
weſenden ſtatt. 

Mit Rückſicht auf die Generalverſammlung entfällt 
Baſtelabend an dieſem Montag. 5 


154 


t — 22 


der 


Achtung Olympia⸗Fahrer. 

Alle diejenigen, welche zum 2. Olympia nach Wien fahren 
wollen, müſſen ſich bis ſpäteſtens 12. Mai beim Gen. Pietras 
Gottfried, anmelden. Spätere Medungen werden nicht mehr 

angenommen. 2 


Alexanderſeld. Am Samstag, den 16. Mo: J. J. findet 
um %8 Uhr abends, im Vereinslokal die biesjährige ordent⸗ 
liche Generalverſammlung des Vereines Arbeiter⸗ 
heim für Alexanderfeld und Umgebung mit ſtatutenmäßiger 
Tagesordnung Itatt, Mitglieder erſcheint alle! 

Der Vorſtand. 
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Kurzwald. (Sozialdemokratiſcher Wahl? 
verein „Vorwärts“.) Samstag, den 9. Mai, findet um 
65 Uhr abends im Vereinszimmer eine Vorſtandsſitzung 
ſtatt, zu welcher alle Vorſtandsmitglieder ſowie Subkaſſiere 
erſucht werden, vollzählig zu erſcheinen. 


Kurzwald. (Verein Jugendl. Arbeiter) 
Sonntag, den 10. Mai, findet um 33 Uhr nachmittags 


die 1. ordentliche Generalverſammlung obigen Vereines im 
Saale des Gemeindegaſthauſes ſtatt. Tagesordnung laut 


Statuten. Es werden alle aktiven und unterſtützenden Mit⸗ 
glieder erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Die Vereinsleitung. 
Zur Erinnerung an den Erfinder 

des Mikrophons 
Profeſſor David Edward Haghes, der berühmte englische 
Politiker wurde vor 100 Jahren, am 16. Mai 1831 geboren 
Profeſſor Hughes hat auf dem Gebiete der Schwachſtron 
technik Hervorragendes geleiſtet. Insbeſondere ſeine ele“ 
triſchen Signal⸗ und Schreibapparate waren von großer 
deutung. Seine populärſte Erfindung wurde das Miko 
phon, das im Laufe der letzten Jahrzehnte beim Telephon, 
Radio und Touteim eine vielſeitige Verwendung gefunde 
hat. 


Wieviel Republiken gibt es? 


Als im Jahre 1910 der Feuerſchein der Revolution über 
Jer iberiſchen Halbinſel aufleuchtet« und König Manuel von 
ortugal Thron und Land verlaſſen mußte, konnte man in 
en Zeitungen eine Statiſtik leſen, aus der hervorging, wie 
Nele Republiken es damals in der Welt gab. Vor zwei 
Fahrzehnten noch zählte man in Europa im ganzen fünf 
Zepubliten, außer Portugal, das gerade den Wechſel der 
Ftaatsform vollzogen hatte, noch Frankreich, die Schweiz, 
ndorra und San Marino, die älteſte Republik, da fie ſeit 
den erſten Zeiten der chrſtlichen Aera beſteht. In Afrika 
gab es nur einen einzigen Staat als Republik, Liberia, 
deſſen Bevölkerung ſich ausſchließlich aus Negern zuſammen⸗ 
etzt. Weder Aſien, noch Auſtralien kannten die republika⸗ 
dische Staatsform. Alles in allem gab es damals auf der 
Erde 23 Republiken, das bedeutete, daß nur ein verhältnis: 
mäßig geringer Teil der 1500 Millionen Menſchen unter 
republikaniſchem Regime lebte. 


Zbwei Jahrzehnte ſind in der Geſchichte keine lange Zeit. 
Sie haben genügt, das Verhältnis zwiſchen Republiken und 
onarchien grundlegend zu ändern. Die Umwälzung in 
panien gibt daher Veranlaſſung, noch einmal jene Frage 
aufzuwerfen, die man ſchon im Jahre 1910 als aktuell 
empfand. Da ergibt ſich nun, daß die Republiken in Europa 
heute in der Mehrheit ſind. Man zählt ihrer 19, nämlich 
außer dem Deutſchen Reich und Danzig, das ſtaatsrechtlich 
und bepölterungsſtatiſtiſch nun einmal beſonders aufgeführt 


Werden muß, die Länder: Albanien, Andorra, Eſtland, 
Finnland, Frankreich, Griechenland, Lettland, Litauen, 


Oeſterreich. Polen, Portugal, San Marino, die Schweiz, 
Spanien, Tſchechoſlowakei, die europäiſche Türkei und ſchließ⸗ 
lich den europäiſchen Teil der Sowjetunion. Auf der an⸗ 
eren Seite ſtehen die Monarchien: Belgien, Bulgarien, Dä⸗ 
Nemarf, Großbritannien und Nordirland, Island, Italien, 
Jugoſlawien, Liechtenſtein, Luxemburg, Monaka, die Nie: 
derlande, Norwegen, Rumänien, Schweden und Ungarn, das 
ſtaatsrechtlich, wenn zur Zeit auch nicht tatſächlich, als Mo⸗ 
narchie zu betrachten iſt. Die Zahl der Monarchien beträgt 
alſo im ganzen nur fünfzehn. Das Verhältnis 19:15 wird 
aber erſt ins rechte Licht gerückt, wenn man die Bevölke⸗ 
tungszahlen auf beiden Seiten miteinander vergleicht. In 
den Republiken leben insgeſamt 315 999 358, in den Mo⸗ 
Nardien dagegen nur 155 807 883 Europäer. Dabei iſt der 
Freiſtaat Irland mit ſeinen rund 3 Millionen Einwohnern 
Auf die Seite der Monarchien gerechnet, da er dem Verband 
des Britiſchen Weltreiches angehört, an deſſen Spitze der 
König von England ſteht. Eine Kategorie für ſich bildet 
der Vatikaniſche Staat, der mit ſeinen 518 Einwohnern in 
dieſer rein quantitativen Betrachtung allerdings außer Be⸗ 
tracht bleiben kann. In der hier wiedergegebenen Berech⸗ 
nung find die neueſten Volkszählungen berückſichtigt. 


13 Wie ſteht es nun in anderen Erdteilen? Einfach «it 
ieſe Frage für Amerika zu löſen. Auf amerikaniſchem Bo⸗ 
den gibt es leine Monarchien, dafür in Nordamerika die 
große Republik der Vereinigten Staaten, in Mittelamerika 
die Republiken Coſtarica, Cuba, Guatemala, Haiti, Hondu⸗ 
ras, Mexiko, Nicaragua, Panama, Salvador, den Domini⸗ 
kaniſchen Freiſtaat, in Südamerika Argentinien, Bolivien, 
Braſilien, Chile, Kolumbien, Ecuador, Paraguay, Peru, 
Uruguay und Venezuela. Insgeſamt leben auf dem ameri⸗ 
kaniſchen Kontinent 216 Millionen Menſchen. Aber wenn 
auch auf dem Boden der neuen Welt kein monarchiſtiſch re⸗ 
gierter Staat beſteht, jo verfügen doch drei europäiſche Mo⸗ 
narchien über mehr oder minder große Beſitzungen mit ent: 
ee Bevölkerung. Unmittelbar unter der engliſchen 
rone ſtehen die 2360627 Bewohner der Bermuda⸗ und 
der Falklandinſeln, von Britiſch⸗Huayana, Britiſch⸗Hondu⸗ 
kas, Neufundland und Labrador und Britiſch⸗Weſtindien. 
Das britiſche Dominion Kanada zählt 8 788 483 Einwohner. 
Inter der Krone Dänemarks leben 14.355 Grönländer, und 
die Königin der Niederlande zählt auf ihren Beſitzungen 
Curacao und Surinam 183 785 Untertanen. 


Auſtralien und Polyneſien werden von 8 Millionen 
kenſchen bewohnt. Unabhängige Monarchien gibt es dort 
licht, aber monarchiſch regierte Bewohner. Zu ihnen zählen 
die 56 293 Bewohner der japaniſchen Mandatsgebiete im 
Pazifik, der Karolinen, Marianen, Marſchallinſeln, ferner 
Je Eingeborenen auf den britiſchen Beſitzungen, wie Fidſchi⸗ 
Inſeln, Freundſchafts⸗Inſeln, Norfolk⸗Inſeln, Gilbert⸗In⸗ 
eln, auf Britiſch⸗Neuguinea, insgeſamt etwa 637 000 Men⸗ 
chen. Der auſtraliſche Staatenbund mit ſeinen 5435 734 
inwohnern, Neuſeeland mit ſeinen 1358 346 Einwohnern 
und die verſchiedenen früheren deutſchen Beſitzungen, die ſich 
dur Zeit in britſcher Mandatsperwaltung befinden, mit 
ren rund 500 000 Menſchen, erkennen die Oberhoheit des 
onigs von England an. Unter republikaniſcher Regierung 
gegen ſtehen die 147 738 Einwohner der franzöſiſchen und 


die 287950 Einwohner der amerikaniſchen Beſitzungen in 
Polyneſien. 

Auch in Aſien hat ſich das Bild gegenüber dem Jahre 
1910, als es dort noch keine einzige Republik gab, gewaltig 
geändert. Monarchiſch regiert werden noch Afghaniſtan mit 
ſeinen 8 Millionen Einwohnern, die unabhängigen Staaten 
Arabiens (SHedſchas, Vemen, Oman, Nedid und Kuwait) 
mit ſchätzungsweiſe 10 Millionen, Japan mit 84 512 479 
Menſchen, Perſien mit 9 Millionen, Siam mit 11 506 207 
Menſchen, Nepal mit 5,6 Millionen und Bhutan mit 300 000 
Einwohnern. Auf der Seite der Monarchien erſcheinen fer⸗ 
ner Indien (318 942480 Bewohner), die verſchiedenen bri⸗ 
tiſchen Beſitzungen Ceylon, 99 Hongkonk, die malaiiſchen 
Schutzſtaaten, Nordborneo, Weihaiwei, die Straits Settle⸗ 
ments ſowie die engliſchen Mandatsgebiete Paläſtina, 
Transjordanien und Irak. Das ſind insgeſamt 13 122 955 
Menſchen. Untertanen des Königs von Italien ſind 119 800 
Aſiaten, der Königin der Niederlande ungefähr 50 Millionen 
Aſiaten. Unter republikanſchem Regime leben 433 Millio⸗ 
nen Chineſen, 32 580 054 Bürger der Sowjetunion, 
12 615 969 Türken, 23 018854 Bewohner der franzöſiſchen 
Beſitzungen und Mandatsgebiete, 1040671 Bewohner 
der portugieſiſchen Beſitzungen und 10314310 Fili⸗ 
pinos. Das Verhältnis ſteht alſo auch in Aſien zugunſten 
der Republik. 

Auf afrikaniſchem Boden gibt es zwei Monarchien: 
Aegypten mt 14177 864 und Abeſſinien mit 10 Millionen 
Einwohnern. Die Republik Liberia wird von 2 Millionen 
Menſchen bewohnt. Die übrigen 111 822136 Bewohner des 
Erdteils leben unter Fremdherrſchaft, 44 395 133 Afrikaner 
leben in den Beſitzungen der franzöſiſchen, portugieſiſchen 
und ſpaniſchen Republiken, die übrigen 67 427 003 unter der 
Herrſchaft der Kronen von Großbritannien, Italien und 
Belgien. f 


Die als Desinfektionsmittel und zur Herſtellung von Borax 
in der Tonwaren⸗ und Hütteninduſtrie, ſowie in den chemiſchen 
Gewerben vielfach verwendete Borjäure kommt hauptſächlich in 
Dämpfen vor, die dem Boden entſtrömen. Dieſe Dämpfe, Sof⸗ 
fioni genannt, finden ſich in Kalifornien und in Toscana. Sie 
rechen von ſelbſt aus dem Boden hervor oder man bahnt ihnen 
lünſtlich einen Weg durch Bohrungen. Wie man aber beim 
Fragen mehr Antwort bekommen kann als einem lieb iſt, ſo 
lann auch beim Bohren mehr zutage kommen als man bändi⸗ 
gen und verwerten kann. In Larderello in der Provinz Livorno 
hat man in zweimonatiger Arbeit die Sonde durch hartes Ser⸗ 
pentingeſtein bis zu 360 Meter Tiefe getrieben und hat damit 
einem Soffione den Weg gebahnt, bei dem einem buchſtäblich 
Hören und Sehen vergeht, vor allem aber das Hören. 

Hubert Franz Höfer, der Apotheker des Großherzogs von 
Toscana, entdeckte im Jahre 1777 in den Soffionen die ſchon 
1702 von Homberg aus Borax abgeſchiedene Vorſäure, die ihr 
erſter Entdecker „Sedatipſalz“ genannt hatte. Es wurde im 
Jahre. 1815 die erſte Fabrik zur Gewinnung von Vorfäure ange⸗ 
legt, aber rentabel wurde der Betrieb erſt, ſeit Larderel im 
Jahre 1828 auf den Gedanken kam, die Wärme der Soffionen 
zum Abdampfen und Trocknen zu verwenden. Zehn Jahre 
ſpäter lehrten Gazzeri und Montori, daß man ſich nicht mit den 
von ſelbſt hervorbrechenden Dämpfen begnügen, jondern ſyſte⸗ 
matiſche Bohrungen vornehmen ſolle. Seit 1918 gewinnt man 
aus den Soffionen auch elektriſche Kraft, zunächſt ergab der von 
dem Senator Ginori Conti gemachte Verſuch 250 Kilowatt, heute 
werden insgeſamt 7000 Kilowatt gewonnen. Mit dem jetzt an⸗ 
gebohrten Höllenſchlund hofft man, dieſe Produktion mit einem 
Schlage zu verdoppeln. 

Zwiſchen Volterri und Maſſamarittima in Toscana zieht 
ſich ein etwa 20 Kilometer langer Landſtrich hin, in dem an 
vielen Punkten aus Spalten und Klüften des Bodens heiße 
Dämpſe aufiteigen oder heiße Schlammaſſen emporgeſchleudert 
werden. Dieſe Soſſioni verändern ihren Ort und verwüſten fo 
die Vegetation. Sie beſtehen aus Waſſerdampf, viel Kohlen⸗ 
fäure und Stickstoff, geringen Mengen Sauerftoff und Schweſel⸗ 
waſſerſtoff, und geben bei Vernichtung eine Flüſſigkeit, die 0,1 
Proz. Borſäure, daneben Schwefelverbindungen, Ammoniak und 
Kohlenſäure enthält. In Larderello iſt nun am 2. April eine 
Sonde auf eine in undurddringbare Steinlager eingeſchloſſene 
Dampfanſammlung geſtoßen, die mit wahrhaft hölliſcher Gewalt 
den ihr gebotenen Weg nach oben geſucht hat. Das Brüllen und 
Toſen wurde im Umkreis von 50 Kilometer deutlich vernommen. 
Der außerordentlich ſchwere, über 20 Meter hohe Bohrturm hat 
dem Ausbruch ſtandgehalten, aber über ihn ift die Dampfſäule 
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Hagia Sophia wird Funkſtalion 
Die berühmte Moſchee Hagia Sophia in Konſtantinopel 
Jol jetzt eine Funkſende⸗ und Empfangsanlage erhalten. Die Antenne ſoll zwiſchen den vier Minaretts und der 55 Meter 
hohen Kuppel ausgeſpannt werden, während der große Innenraum mit Aufnahmeapparaten ausgerüſtet wird. 


Die angebohrte 
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Zum deutichen Muiteriag am 10. Mai 
Mutterſreude — Mutterſorge. 
Gedenie deiner Mutter am Muttertage! 


Hölle 


über 250 Meter hochgeſtiegen. Während ſonſt der Paroxismus 
beim Anbohren eines neuen „Lagers“ nur wenige Stunden zu 
dauern pflegt, brüllt und ſpuckt es diesmal mit un verminderter 
Kraft ſeit zwei Tagen aus dem Bohrloch. Der Dampf hat 
einen Druck von 8 Atmoſphären. eine Temperatur von 165 Grad 
Celſius und die austretende Menge beträgt 200 000 Kilogramm 
pro Stunde. Noch nie hat eine Erdbohrung im Gebiete der 
Soffioni ein ähnliches Reſultat ergeben. Die Bevölkerung be⸗ 
findet ſich in einer ſchrecklichen Lage. Der Lärm — ein wahrer 
Höllenlärm — machte jede Verſtändigung durch Laute unmöglich. 
Die Schulen und Aemter mußten geſchloſſen werden... In 
den Läden reicht der Verkäufer dem Kunden Papier und Blei⸗ 
ſtift, auf dem Werke verſtändigen ſich Arbeiter und Ingenieure 
nur ſchtiftlich. Obwohl mit dichtverbundenen Ohren gearbeitet 
wird, müſſen die Arbeiter jahr oft abgelöſt werden, weil das 
Getöſe wahnſinnig macht. Ein Journaliſt ſagt, daß der Lärm 
nur mit dem Trommelfeuer der Artillerie in Gobirgstälern zu 
vergleichen iſt, wo die Felswände den Ton hundertfach zurück⸗ 
werjen. Man vernimmt die Klänge der Glocken nicht, ſelbſt 
wenn man unter dem Kirchturm ſteht. Schließlich intereſſiert 
einen nut noch die einzige Frage: wann komme ich heraus aus 
dieſem entſetzlichen donnernden Toſen. Hört dies Hervorquel⸗ 
len aus den Eingeweiden der Erde nicht bald auf, ſo wird man 
die Ortſchaften Larderello und Pamarance räumen müſſen, da 
es den Menſchen fait unmöglich iſt, zu ſchlafen. 

Und wie wird ſich unſere alte Erde vazu verhalten, wenn 
man aus ihrem Innern auf längere Zeit 2½ Millionen Kilo⸗ 
gramm Dampf am Tage entweichen läßt? 


hermann Kutter geſtorben 


In St. Gallen in der Schweiz iſt kürzlich der frühere Pfarter 
Hermann Kutter geſtorben, deſſen Schrift „Sie müſſen“ vor 
etwa 30 Jahren ungeheures Aufſehen erregte. Das Buch, das in 
leidenſchaftlich aufrüttelnder Sprache die ethiſchen Zuſammen⸗ 
hänge zwiſchen Chriſtentum und Sozialismus Ddarlegte, fand 
überall das jtärfite Echo und wurde in alle Sprachen überſeßt. 
Im Kampf gegen eine „chriſtlich“ aufgezäumte Reaktion leiſtete 
es der Sozialdemokratie ausgezeichnete Dienſte; auch Beben 
pflegte es öfter zu zitieren. Ueber Kutter und ſein Werk ſchreſbt 
jetzt das Züricher „Volks recht“: 

„Es iſt dieſem aufrüttelnden Buch zu verdanken, daß ſich be⸗ 
ſonders in der Schweiz, in Holland, in den ſkandinaviſchen Län⸗ 
dern und in England viele ernſthafte Chriſten und beſonders auch 
viele Pfarrer gedrängt fühlten, die Arbeiterbewegung mit ande⸗ 
ren Augen anzuſehen, ja ſich ihr anzuſchließen. Während vor 
dem Erſcheinen dieſes Buches in der Schweiz nur einzelne ſehr 
wenige Pfarrer, wie die Genoffen Pflüger und Reichen, ſich der 
Partei angeſchloſſen hatten, trat nachher eine große Zahl der 
ſozialiſtiſchen Sache näher und in die Partei ein, und es wuch⸗ 
in den kirchlichen Kreiſen das Verantwottlichkeitsbewußtſein, ſich 
mit der ſozialen Not unſerer Zeit auseinanderzuſetzen und ſich 
mit den ſozialiſtiſchen Problemen zu beſchäftigen. 

Nun ging es freilich Kutter im Grunde genommen nicht dar 
rum, einfach eine ſozialiſtiſche Bewegung innerhalb der Kirche en 
entfachen, und er ſchaute die ſogenannte religiöde⸗ſoziale Ve o⸗ 
gung, die ſich unter Führung von Ragaz ſeit 1906 entwickelte 
immer als eine Entgleiſung an. Ihm ging es um ein neues Ver⸗ 
ſtändnis für Gott, im Gegenſatz zu der erſtarrten Kirchlichteit 
und Chriſtlichkeit, im Gegenfatz zum landesläufigen Meralismus 
und zum ſelbſtgerechten Pietismus. Seine weiteren Bücher, die 
ſich raſch nacheinander folgten: „Wir Pfarrer“, „Gerechtigkeit“, 
„Die Revolution des Christentums“ ſprechen darüber eine ein⸗ 
dringliche Sprache, erſchütterten die kirchliche Selbſtſicherheit und 
bereiteten die Kriſe vor, in der ſich heute Theologie und Kirche 
befinden. 

Es iſt zu bedauern, daß Kutter mit ſeiner genialen Bega⸗ 
bung ſich nicht, wie ſein großer Lehrer Blumhardt, der Sozial⸗ 
demokratie angeſchloſſen hat, ſo wie er ſich in ſeinen Schriften 
eigentlich an die Sozialdemokratie wandie, mil Ausnahme des 
einen Vortrages an die Frauen von Sozialdemokraten, in weis 
chem er dieſe Frauen bat, ihre Männer für die Verſammlungen 
der Partei und der Gewerkſchaften freizugeben, da es gegen: 
wärtig wichtiger ſei für die Männer, willige Kämpfer als gute 
Hausväter zu ſein. Natürlich erregte auch dieſer Vortrag großen 
Anſtoß in bürgerlichen Kreiſen, und Kutter wurde verſchrien als 
Untergraber des Familienlebens. Er ſollte denn auch bei An: 
laß einer Wiederwahl am Neumünſter geſprengt werden. Da 
ſtand aber die Partei trotz ihrem Grundſatz von der religiöſen 
Neutralität auf und verhalf dem unerſchrockenen Manne zu einer 
ehrenvollen Wiederwahl.“ 
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22,10: Zeit, Wetter, ‚Breiie, Sport, Programmänderungen. 
22 20: Das Mikrophon belauſcht die Nachtigall. 22,40: Auf⸗ 
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bhalturgskonzert. 
Blick in die Zeitſchriften. 
108.50: 15 Minuten Engliſch. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12: aus Warſchau. 12,30: 
Sinfoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Jugendſtunde. 15,55: 
Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 
20,30: Unterhaltungskonzert. 21,05: Suitenkonzert. 21,45: 
Violinkonzert. 23: Tanzmuſik. l 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,35: Vorträge. 
15,50: Franzöſiſch. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schall⸗ 
platten. 17,15: Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: 
Vorträge. 20,30: aus Belgrad: Internationales Konzert. 
23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Weile 1411.8 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16.10 Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,30: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 21,05: Suitenkonzert. 21,45: Violinkonzert. 
23: Tanzmuſik. . 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,15: Vorträge. 16,17; 
Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 
7,45: Nachmittagskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Aus 
Belgrad Internationales Konzert. 22,15: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


—— 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


Sonntag, 10. Mai. 7: Morgenkonzert. 8.45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Blasmuſik auf Schallplatten. 
10: Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus der Thomaskirche 
in Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 12: Zum 
Muttertag. 12,30: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14,30: 
Mittagsberichte. 14,35: Zehn Minuten für den Klein⸗ 
gärtner. 14,45: Schachfunk. 15: Wirtſchaftsfunk. 15,10: 
Vom Blumenſchmuckwettbewerb. 15,20: Zehn Minuten 


Philatelie. 15,30: Was der Landwirt wiſſen muß. 15,45: 
Kinderfunk. 16,15: Frei für Sportübertragung. 17,15: 
Anterhaltungsmuſik. 18: Mütterſchulung und Mütter: 


erholung. 18,20: Wettervorherſage; anſchließend: Das Bo⸗ 
jaren⸗Quartett ſingt. 19: Kleines Theater⸗ABC. 19,30: 
Wettervorherſage und Sport am Sonntag; anſchließend 
Kabarett auf Schallplatten. 20,05: Einführung in die Oper 
des Abends und Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 
20.15: Aus dem Stadttheater Breslau! „Der fliegende Hol⸗ 
länder.“ In einer Pauſe — etwa von 21.07—21.23: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Fort⸗ 
ſetzung der Abendberichte. 22,45: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
0,30: Funkſtille. 
: Montag, 11. Mai. 6,30: Funkg 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,05: 8 
Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
künſtlerfeſt in Bremen: Kammermuſik⸗Matinee. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Unter⸗ 
18: Kulturfragen der Gegenwart. 18,15: 
18,35: 15 Minuten Franzöſiſch. 
19.05: Das wird Sie inter⸗ 
eſſieren! 19.30: Wettervorherſage; anſchließend: Abend: 
muſik auf Schallplatten. 20: Wettervorherſage; anſchließend: 
Aus der Heemte! 21: Abendberichte. 21,10: Klapierkonzert. 


mnaſtik. 6,45—8,30: 
chulfunk. 11,15: Zeit, 
11,30: Vom Deutſchen Ton⸗ 


führungen des Breslauer Schauſpiels. 22,55: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 23,10: Funkſtille. & N 


Verfammlungskalender 


f Kattowitz. (Achtung Wienfahrer!) Am Dienstag, den 
12. Mai, 8 Uhr abends, findet im Zentralhotel eine Intereſſen⸗ 


ten⸗Verſammlung ſtatt. Alle Genoſſinnen und Genoſſen aus den 


werden gebeten, ſich dort einzufinden. 


RC 


einzelnen Kulturvereinen, ſowie aus Partei und Gewerlſchaften, 
welche die Abſicht haben, nach Wien zur Olympiade zu fahren, 
Der Einberufer. 
Freier Schachbund. Am Sonntag, den 17. Mai, vormittags 
Uhr, findet im Zentralhotel in Kattowitz eine wichtige Bun⸗ 
desvorſtandsſitzung ſtatt, Unter anderem kommt auch die Betei⸗ 


. ligung an der Olympiade in Wien zur Ausſprache. 


* kauf zu preis würdigen Preisen von 
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. Wer seine Geschenke filtsoralich wählt, 


nr Arbeiter⸗Schachler. (Bundesvereins⸗Tournier.) 
Am 10. Mai 1931 jpieiten folgende Vereine: Hohenlohehütte in 
Königshütte, Kattowitz in Bismarckhütte, Eichenau in Siemia⸗ 
nomwitz. 0 
Königshütte. (Achtung, Vorſtand der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt und Komitee der Näh⸗ und Kochkurſe.) 
Mittwoch, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, wichtige Beſprechung 
in der Nähſtube. Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 
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Modellierbogen. 
Krippen Däuſer Burgen, } 
Feſtungen, f 
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ſteis zu haben in der 
Kattowiizer Buchdruckstei- u. 
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erntet besonderen Dank! 
Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
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19: Vorträge. 


in gtruntiert haltbarer Qualität 
Neueste Frühjahrsfacon 


zu kenkurrenzlosen Preisen bei 
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1 N herzhaft und angenehm 
"ER Pr ar | ‚Die Teemischun 
 Huson Huppert - Biala | fü de Fan, 


ttterichtl beeidete Sachverst.- Uhrmachert Juwelie: | [a ehe 


Rüſtet für die 2. Ucbeiter-Diympinde 
in Wien 

Intereſſenten und Teilnehmer für die Olympiade müſſen ſich 
bis zum 15. Mai in Kattowitz beim Gen. Kern (Zentralhotel) 
und in Königshütte beim Gen. K. Kuzella im Volkshaus 
(Metallarbeiterbüro) melden. Daſelbſt wird auch Auskunft in 
Fragen, bezüglich der Olympiade, erteilt. 

Werbet für das 2. Arbeiter-⸗Olympia in Wien (Juli 1931). 


in 


— 


Stemianowitz. (Achtung Vorſtandsmitgliede * 
der Fr. Gewerkſchaften, Partei, Kulturvereine 


und Arbeiterwohlfahrtl) Unſere Bruderpartei P. P. S. 
hat uns für Sonntag, den 10. Mai, vorm. 10 Uhr, zu einer 
Sitzung im Lokal Kozdon eingeladen. 

Nikolai. (Eſperantokurſus.) Genoſſen die ſich beim 
Vorſitzenden der D. S. A. P. Ortsgruppe Nikolai zum Eſperanto⸗ 
kurſus gemeldet haben, werden zu einer Sitzung für die weitere 
Beſprechung in dieſer Angelegenheit für den Sonnabend, den 9. 
Mai im Lokal des Herrn Cioſſek, um 7 Uhr abends, eingeladen. 

D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Eichenau. Am Sonntag, den 10. Mai, vormittags 9 Uhr, 
findet im Lokale Fricowski eine wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Referent zur 
Stelle. a 


An die Mitglieder der D. S. A. P. in Königshütte. 

In der letzten Generalverſammlung wurde beſchloſſen, ſämt⸗ 
liche Parteimitgliedsbücher zur Kontrolle einzuziehen. Es wird 
beabſichtigt, neue Mitgliedsbücher anzulegen und zu dieſem Zweck 
iſt es notwendig, daß die Mitgliedsbücher der D. S. A. P. zur 
Einziehung gelangen. 

Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, das 
Mitgliedsbuch in Ordnung zu bringen und zur Abholung bereit 
zu halten. Sollte bei einigen das Mitgliedsbuch nicht abgeholt 
werden, dann bitte es im Volkshaus, ulica 3:09 Maja 6, 
Zimmer 3, abzugeben. 


Knappſchaftsälteſtenkonferenz. 
Am Sonntag vormittags 10 Uhr, findet in der „Strzecha 
Gornicza“ in Kattowitz eine Konferenz der Knappſchaftsälte⸗ 
ſten ſtatt. Es ſtehen ſehr wichtige Punkte zur Beratung. 


Achtung! Betriebsräte der freien Gewerkſchaften. 

Der in Nr. 1 des „Gewerkſchafters“ belanntgegebene Be⸗ 
triebsräte⸗Kurſus findet, wie folgt, ſtatt: Zentral-Revier Krol.⸗ 
Huta, Volkshaus, Sonnabend, den 9. d. Mts., 7 Uhr abends. 

Südliches Revier: Nikolai, Lokal Kurpas, Sohrauerſtraße, 
Sonntag, den 10. d. Mts., vormittags 10 Uhr. Sämtliche 
Betriebsräte der einzelnen Organiſationen haben zu erſcheinen. 
. c ˙— — AVA ——— ERLEBT TER 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den Iu⸗ 
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7 Uhr, im Fürſtlichen Gaſthaus Kukowka. 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


DasArbeitsrecht 


mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, : 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPÖLKA Akc., 3. MAJA 12 


Werbet ſtändig neue Leſer für den Bolkswille! 
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Sergbauninpujtrienrbeiternerfammlungen 

am Sonntag, den 10. Mai d. Is. 5 

Bielſchowitz⸗Nowa Wies. Vorm. 97 Uhr, bei Goetz. 
Referent: Kam. Nietſch. 

Achtung Mitglieder! 

6 Uhr, findet in der Zahlſtelle Chropaczow eine Theater 

führung unter dem Titel „Golgatha“ ſtatt. Die Mitglieder A 

Chropaczow und Umgebung ſowie Freunde und Gönner unſe te 
Verbandes ſind dazu herzlichſt eingeladen. Nach der Theater 
aufführung iſt Tanz. Der Vorſtand. 


Achtung! Arbeiter⸗Eſperantiſten. 

In der nüchſten Zeit jo eine Zuſammenkunft ſämtlichet 
Arbeiter⸗Tſperantiſten aller parteipolitiſchen Richtungen ner 
Wojewodſchaft Schleſien, welche auf dem Boden des Klaſſeu! 
Kampfes ſiehen, ſtattſinden. Intereſſenten ſollen zwecks Tel! 
nahme ihre Adreſſen an Paul Marcinkows ki, Katowice. 
Slowacliego 21, einſenden. 


Am Sonntag, den 10. Mai, i 
Ik 
von 


Freie Sportvereine. 

Königshütte. (Freie Turner.) Die nächſte Monatsvek! 
ſammlung der Freien Turner findet am Mittwoch, den 13. b. 
Mts., abends 7% Uhr, im Vereinszimmer des Volkshauſes ſtatt. 
Tagesordnung: Stellungnahme zum Bezirksſeſt und Wienfahrt. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 

Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, Gau Polen. Allen 
Ortsgruppenleitungen und Teilnehmern an der Wiener Fahrt, 
zur 2. internationalen Arbeiterſport⸗Olympiade zur Kenntnis, 
daß die Anmeldetermine kurzfriſtiger geworden ſind und nach 
Möglichkeit bis zum 15. Mai d. Is., zu erfolgen haben. Gleich- 
zeitig iſt eine Teilnehmergebühr in Höhe von 20 Zloty im voraus 
zu entrichten. Ortsgruppen, die ſich an dieſer Fahrt nicht DM 
teiligen, haben eine entſprechende Erklärung an untenſtehende 
Adreſſe bis zum genannten Termine einzujenden. Perſönliche 
Anmeldungen werden entgegengenommen am 12., 13. und 15, 
Mai d. Is., im Zentralhotel. Zuſchriften ſind zu richten an 
A. Jaroſch, Katowice 5, ul. Krol.⸗Hucka 216. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Mai. 
Sonntag, den 10. Mai: Fahrt nach Neudeck. Abf. früh 8 Uhr. 
Sonntag, den 17. Mai: Fahrt nach Tichau. Abf. früh 8 Uhr 
Sonnabend, den 23. Mai: Wanderfahrt nach Krakau auf 
drei Tage. Abfahrt 5 Uhr früh. 
Sonntag, den 31. Mai: Fahrt nach der Klodnitz. Abfahrt 
9 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die Radler 
Volkshaus. 


c c cc 


im 


Freie Sänger. 

Siemianowitz. Am Sonntag, um 12 Uhr mittags, Sammeln 
zum Ausflug nach Ems. Bei Regenwetter Zuſammenkunſt um 
5 Uhr nachmittags bei Kozdon. 1 
Siemianowitz. Am Sonnabend, den 9. Mai, um 8 Uhr 
abends, Verſammlung im Vereinslokal. Eine Stunde norhet ° 
Vorſtandsſitzung. 2 { 
Siemianowitz. Sonnabend, den 16. Mai, um 7 NE 
abends, veranſtalten die Freien Sänger in den grün⸗ und blüten“ 
geſchmückten Räumen der Frau Geisler in Byttkow ihr traditie? 
nelles Frühlingsfeſt. Hierzu ſind alle Freunde unſerer Bewegung 
herzlichſt eingeladen. Volkstümliche Eintrittspreiſe. Dirnde!“ 
und Sportkleidung erwünſcht. Einladungskarten bei den Mit“ 
gliedern. b 
Arbeitergeſangverein „Freundſchaft“, Myslowitz. Die üche 
Geſangsſtunde findet am kommenden Sonntag, nachmittags um 
3 Uhr, bei Chilinski am Ringplatz ſtatt. i 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Emanuelsſegen. Abſchlußabend, verbunden mit einer Ma“ 
zart⸗Gedenkfeier am Sonnabend, den 9. Mai d. Is., abends um 
7 Programm: 1. Ge“ 
ſangvorträge des Männer⸗Chors „Uthmann“ Emanuelsſegen, 
2. Mozaxt⸗Gedenkfeier. Referat: Bundesdirigent Lothar Shwi-” 
holz. 3. Gymnaſtiſche Vorführungen der „Freien Turner“ unten 
Leitung des Gen. Kern. 4. Humoriſtiſche Rezitation des Sal“ 
gesbruder Erich Groll. Nach Schluß Tanzkränzchen. Freunde 0 
Ei Gönner, ſowie Brüdervereine, find hiermit herzlichſt eins“ 
aden. ä 4 


WEGE ZUM 
ERFOLG 


Daß Reliame und Kundenwerbung zur Not⸗ 
wendigleit geworden find, daruber herrſcht 
kein Zweifel mehr. Eine gute Reklame er⸗ 
fordert eine geſchidte ſprachliche u. iliſtiſche 
Behandlung. Kurtz und bündig, Ternige Aus⸗ 
drücke, ſo jei die Reklame beſchaſſen. Nicht⸗ 
wirkt abſtohender, als ein brauſender Worte 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt and weder 
Sinn noch Zweck hat. Um aber auf biefem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, iſt fehmän« 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich 
an uns, wir ftchen fists zu Ihren Dieuſten. 


| »VITA.NAKLAD DRUKARSES 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TEL. 2097 Ei 


2 
Polles biühendes Ansſehen, 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraft üs 
f pulver Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmitt Dr 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2k. 4 sam 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 kojtenfrek 4 
Dr. OCebhard & Co. Danzig. 


